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Predigtſtudie über Matth. 28, 1—15. 


(Für den erſten Oſtertag.) 


„Am Abend aber des Sabbats, welcher anbricht am Morgen des 
erſten Feiertages der Sabbater, kam Maria Magdalena und die andere 
Maria, das Grab zu beſehen“, V. 1. Wie ſollen wir dieſe Zeitbeſtim⸗ 
mung verſtehen: „Am Abend des Sabbats, welcher an⸗ 
bricht am Morgen des erſten Feiertages der Sab⸗ 
bater“? Luther hat folgende griechiſche Worte jo überſetzt: owe dé, 
caßßarwr, th éxipwmoxovon Eis piay oaßßarov. Was heißen dieſe Worte? 
Einige Ausleger haben fie fo überſetzt: Spät am Sabbat, als der erfte 
Tag nach dem Sabbat anbrach. Das, was Matthäus hier berichtet, 
wäre alſo noch ſpät am Oſterſabbat geſchehen, am Sonnabend, etwa 
zur Zeit des Sonnenuntergangs. Um dieſe Zeit ſeien die beiden Marien 
zum Grabe IEſu gegangen, es zu beſehen. Man nimmt alſo einen 
beſonderen Grabesgang jener beiden Frauen ſpät am Sabbat an. Daß 
die Zeitbeſtimmung des Matthäus jo, wie es jene Ausleger tun, über- 
ſetzt werden kann, leidet keinen Zweifel. 0% mit dem Genetiv der 
Zeitbeſtimmung kann allerdings heißen, daß etwas {pat in der Zeit ge— 
ſchieht, die der Genetiv anzeigt. “Owe rs juëgas kann heißen: ſpät am 
Tage. Und éagdoxey gebraucht Lukas (23, 54) ausdrücklich vom Anz 
bruch eines neuen Tages nach jüdiſcher Zeitrechnung bei Sonnenunter— 
gang. Aber die Annahme eines beſonderen Grabesganges jener beiden 
Frauen ſpät am Sabbat, der alſo mit der Auferſtehung Chriſti nichts zu 
tun hätte, will gar nicht in den Text paſſen. Dann ſchließt ſich V. 2 
nicht unmittelbar an V. 1 an, ſondern Matthäus hebt mit V. 2 aufs 
neue an zu erzählen, und zwar Chriſti Auferſtehung. Auf einen ſolchen 
neuen Anſatz deutet nichts im Texte hin. Im Gegenteil, dann wird 
das Folgende unverſtändlich. Dann würde Matthäus gar nicht be— 
richten, wer denn die Weiber ſeien, und wie ſie zum Grabe gekommen 
ſeien, die der Engel nach V. 5 anredet. Es iſt auch nicht nötig, dieſe 
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geitbeſtinu ſo zu überſetzen, wie es hier geschehen ijt. 0%é heißt 
zunächſt nach, nachher, und der Genetiv gibt das Ereignis, oder den 
Zeitpunkt an, nach welchem etwas geſchehen ijt. 0% ror oaßßarwv heißt 
hier: nach dem Sabbat, als der Sabbat vergangen war. Und noch 
genauer gibt Matthäus den Zeitpunkt an: 77 émpmoxodton (se. Huseg) 
eis ulav tov oaßßarov, als der Tag heraufdämmerte in den erſten Tag 
der Sabbate, oder nach dem Sabbat. Das Wort ézmpadoxew wird alſo 
hier gebraucht von dem Heraufdämmern des natürlichen Tages für den 
erſten Tag nach dem Sabbat. Es war alſo frühmorgens nach dem 
Sabbat, in der Morgendämmerung des Sonntags, als dieſe zwei Frauen 
zum Grabe kamen. Dieſelbe Zeit geben auch die andern Evangeliſten 
an, nur daß Markus noch hinzufügt, daß die Sonne aufgegangen fet. 
Die Frauen traten alſo kurz vor Sonnenaufgang ihren Weg an und 
gelangten zum Grabe, als eben die Sonne aufgegangen war. 

Zwei Frauen kamen zum Grabe, ſo erzählt uns der Evangeliſt, 

nämlich Maria Magdalena und die andere Maria. Maria 
Magdalena, das heißt, Maria aus dem Flecken Magdala, wird zuerſt 
von Lukas genannt (8, 2) unter den Frauen, die IJEſu aus Galiläa 
nachgefolgt waren und ihm Handreichung taten von ihrer Habe. IEſus 
hatte ſie von ſchwerer dämoniſcher Beſeſſenheit befreit, und eine treue 
Jüngerin war ſie ihm geworden, die auch unter dem Kreuz bei ihm aus⸗ 
gehalten hatte und bei ſeinem Begräbnis zugegen geweſen war. (Matth. 
27, 56. 61.) Die andere Maria war ohne Zweifel die Mutter des 
Jakobus und Joſes, die in beiden genannten Verſen auch von Matthäus 
erwähnt wird. Innige Liebe verband gerade dieſe beiden mit dem 
HErrn. Sie konnten ſich von ihm nicht trennen. Sie hatten ſeinem 
Begräbnis beigewohnt, ſie waren mit unter den erſten, die zum Grabe 
hinausgingen. Die andern Evangeliſten erwähnen noch andere Frauen, 
ſo Markus die Salome und Lukas noch Johanna, das Weib des Chuſa, 
und ſagt, daß noch andere mit ihnen waren. 
g Alle dieſe kamen am Sonntagmorgen früh zum Grabe, um, wie 
Matthäus ſagt, „das Grab zu beſehen“. Sie wollten aber natürlich 
nicht müßig das Grab anſehen, ſondern ſie kamen, wie die andern 
Evangeliſten genauer melden, den Leichnam IEſu zu ſalben, wozu ſie 
ſich ſchon, als der Sabbat vergangen war, alſo am Sonnabendabend, 
Salben und Spezereien gekauft hatten (Mark. 16, 1). Man hatte das 
Einbalſamieren des Leichnams am Freitag nur ſehr flüchtig vornehmen 
können. Das wollten dieſe Frauen jetzt nachholen. 

Dieſe Frauen gingen dahin in der Dämmerung jenes Morgens von 
Jeruſalem nach Joſephs Garten. Sie gingen traurig dahin. Wir 
hören nichts von einer Hoffnung, daß ihr HErr auferſtehen werde. Die 
Sorge erfüllt ihr Herz, wer ihnen den großen Stein vom Grabe abz 
wälzen werde, damit ſie ihr Vorhaben ausführen könnten. 

Während ſie ſo dahingingen, da geſchahen wunderbare Dinge am 
Grabe, die Matthäus nun weiter berichtet. „Und ſiehe, es geſchah ein 
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groß Erdbeben. Denn der Engel des HErrn kam vom Himmel herab, 
trat hinzu und wälzte den Stein von der Tür und ſetzte ſich darauf. 

Und ſeine Geſtalt war wie der Blitz und ſein Kleid weiß als der Schnee“, 
V. 2. 3. Mit ſeinem „ſiehe“ deutet der Evangeliſt, wie mit ausgeſtreck⸗ 
tem Finger hin auf das Wunderbare, das ſich ereignete. Es geſchah ein 
großes Erdbeben. Wie die Erde gebebt hatte, als ihr HErr und 
Schöpfer fein Haupt im Tod neigte und verſchied, fo bebte jie auch wie⸗ 
der, als der HErr ſein Leben wiedergenommen und die Bande des Todes 
zerſprengt hatte. Sie bebte gleichſam vor Freuden, daß die Welt nun 
erlöſt ſei und nun auch die Kreatur frei werden wird vom Dienſt der 
Eitelkeit zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 

Der Evangeliſt ſetzt das Erdbeben in urſächlichen Zuſammenhang 
mit der Erſcheinung des Engels. Er fährt fort: „Denn ein Engel des 
HErrn kam vom Himmel herab, trat hinzu und wälzte den Stein von 
der Tür.“ Auch hier, wie bei allen Heilstaten des HErrn, ſehen wir 
wieder die Engel tätig, als dienende Geiſter, den Menſchen die großen 
Taten Gottes zu offenbaren. Keineswegs kam der Engel deswegen, 
um dem HEren das Grab zu öffnen, daß er herausgehen könne, wie 
ſchon der Heide Celſus geſpottet hat. Matthäus und auch die andern 
Evangeliſten ſagen davon kein Wort. Der Err iſt auferſtanden und 
aus dem Grabe gegangen, als es noch verſchloſſen war. Sein ver⸗ 
Härter Leib war nicht mehr an die Schranken des Raumes gebunden. 
Kein Menſchenauge hat ſeine Auferſtehung geſehen, auch die Wächter 
am Grabe nicht. Unſichtbar iſt er auferſtanden. Gott hat uns auch 
den genauen Zeitpunkt ſeiner Auferſtehung nicht angegeben. Es mag 
fein, daß ſie unmittelbar vor der Erſcheinung des Engels ſtattgefunden 
hat. — Nicht um dem HErrn das Grab aufzutun, erſchien der Engel 
und wälzte den Stein hinweg, ſondern um den Menſchen zu offenbaren, 
daß der HErr auferſtanden ſei, und ihnen das leere Grab zu zeigen. 
Als der Engel das Grab geöffnet hat, ſetzt er ſich auf den abgewälzten 
Stein. Noch iſt ſein Auftrag nicht völlig ausgerichtet. Er ſitzt und 
wartet auf die herannahenden Frauen, um ihnen die Freudenkunde zu 
bringen, daß der HErr auferſtanden ſei. 

Matthäus beſchreibt nun noch kurz das Ausſehen des Engels. 
„Und ſeine Geſtalt war wie der Blitz und ſein Kleid weiß als der 
Schnee.“ Seine Geſtalt (éloͤcn von tery), das, was man ſehen kann, 
das Ausſehen, die Erſcheinung. Wie ein Blitz, leuchtend und ſtrahlend, 
war die Erſcheinung des Engels, und damit hängt zuſammen, daß ſeine 
Kleider weiß wie der Schnee erſchienen. Eine leuchtende, blitzende, 
ſtrahlende Erſcheinung war es, die den Hütern am Grabe ſich darbot 
und ihre Augen blendete und ihre Sinne verwirrte. Als eine ſchreckliche 
Geſtalt, die Furcht und Schrecken einflößte, ſo erſchien der Engel den 
römiſchen Kriegsknechten, und ſo ſollte und wollte er ihnen erſcheinen. 
Dieſe Erſcheinung ſollte den Feinden Chriſti ſchrecklich ſein. Und ſie 
iſt es auch geweſen. 
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Wir leſen weiter: „Die Hüter aber erſchraken vor Furcht und 
wurden, als wären fie tot“, V. 4. Der Evangeliſt gebraucht ſehr ſtarke 
Ausdrücke. Die Wächter erſchraken, eigentlich fie bebten (8% 
noa) vor Furcht. Ein cevoudcs uéyas hatte eben die Erde erſchüttert, 
und ein Beben und Entſetzen ging durch den Körper dieſer Soldaten, 
die doch an mancherlei Schreckniſſe gewöhnt waren. Und noch mehr: 
ſie wurden, als wären ſie tot. Sie ſanken dahin in eine 
todähnliche Erſtarrung. In tiefer, todähnlicher Ohnmacht lagen ſie da. 
Wir können dieſen Schreck jener Wächter wohl begreifen. Sie wußten 
ohne Zweifel darum, daß fie deswegen dahin geſtellt waren, weil dieſer 
Tote, als er noch lebte, gejagt hatte, er werde am dritten Tage auf⸗ 
erſtehen. Sie haben gewißlich auch von dieſen Dingen unter ſich ge- 
redet. Und nun war dieſer dritte Tag da. Da kam das Erdbeben, da 
kam die leuchtende Erſcheinung des Engels voll blendender Klarheit, 
eine hohe, hehre Himmelsgeſtalt. Mußte nicht ihre Herzen Schrecken 
und Entſetzen ergreifen? — In tiefer Ohnmacht liegen die Kriegsknechte 
da, und der Engel hat für ſie keinen freundlichen, troſtreichen Zuſpruch. 
So troſtreich für die Gläubigen die Auferſtehung iſt — ihnen iſt ſie 
der feſte Grund ihres Glaubens und ihrer Hoffnung, ihnen gibt ſie 
Gewißheit, daß IEſus alle ſeine Feinde, Tod, Teufel, Hölle und Sünde, 
überwunden und in dem ſchweren Kampf den Sieg davongetragen hat, 
und daß ſie mit ihm leben, ewig leben werden — ſo ſchrecklich iſt ſie 
ſeinen Feinden. Ihnen zeigt Chriſti Auferſtehung die Gewißheit ihrer 
Niederlage, die Hoffnungsloſigkeit ihres Kampfes gegen ihn, den Leben⸗ 
digen, den ſtarken Gott. Ohnmächtig ſtehen ſie ihm gegenüber. Wie 
fein hatten die Phariſäer ihren Plan ſich ausgedacht, hatten den Stein 
verſiegelt und Hüter um das Grab geſtellt, daß ja niemand das Grab 
öffnen und den Leichnam IEſu ſtehlen könne! Aber der HErr ſpottet 
ihrer. Ihn halten Stein und Siegel nicht. Siegreich ſteht er auf und 
geht aus ſeinem Grab hervor, und ohnmächtig liegen die Wächter am 
Boden. So geht es in allen Kriegen des Hrn. Wenn es auch zus 
weilen ſcheint, als ob die Feinde triumphierten, als ob Chriſtus und 
ſeine Kirche am Boden hilflos läge, der HErr bleibt dennoch auf dem 
Plan. Er wird endlich alle Feinde, gänzlich beſiegt, zum Schemel ſei— 
ner Füße legen. Und wenn hier die Kriegsknechte von ſolchem Beben 
und Entſetzen ergriffen wurden, als ſie die leuchtende Geſtalt des Engels 
ſahen in ſeiner Herrlichkeit, welches Entſetzen, welches Beben wird die 
Gottloſen ergreifen, wenn die Erde nicht nur bebt, ſondern in Trüm— 
mern geht und verbrennt und der Err ſelbſt erſcheint, leuchtend wie 
der Blitz von einem Ende des Himmels bis zum andern, wenn er kommt 
in den Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit, „zum 
Fluch dem, der ihm flucht“! — Wie gnädig hat es der HErr für uns 
gelenkt! Alle Bemühungen der Phariſäer und Hohenprieſter, JEſu 
Auferſtehung zu hindern, müſſen nun dazu dienen, uns dieſer großen 
Tatſache recht gewiß zu machen. Sie ſchließen jeden Betrug von ſeiten 
der Jünger aus. 


i 


Predigtſtudie über Matth. 28,1—15. 69 


Der Evangeliſt wendet ſich in ſeiner Erzählung nun wieder den 
Frauen zu. Es heißt weiter: „Aber der Engel antwortete und ſprach 
zu den Weibern: Fürchtet euch nicht; ich weiß, daß ihr JEſum, den 
Gekreuzigten, ſuchet. Er ijt nicht hie; er iſt auferſtanden, wie er ge- 
ſagt hat. Kommt her und ſehet die Stätte, da der HErr gelegen hat“, 
V. 5. 6. Wenn wir nur den Bericht des Matthäus hätten, ſo müßten 
wir annehmen, daß die Frauen Augenzeugen dieſer Engelserſcheinung 
geweſen ſeien. Doch das war keineswegs der Fall, wie wir aus den 
Berichten des Markus und Lukas entnehmen. Matthäus erzählt hier 
kurz zuſammenfaſſend. Was Matthäus bis jetzt berichtet hat, war ge⸗ 
ſchehen, als die Frauen noch auf dem Wege zum Grabe waren. Noch 
in ziemlicher Entfernung ſahen fie, daß der Stein abgewälzt war (Mark. 
16, 4; Luk. 24, 3). Sie ſahen auch den Engel nicht mehr auf dem 
Stein ſitzen, ſondern er hatte ſich in das offene Grab begeben (Mark. 
16, 5), und ein anderer Engel hatte ſich zu ihm geſellt (Luk. 24, 4). 
Dort im Grabe ſahen auch die Frauen die Engel, und der erſte Engel 
redete ſie an. 

„Fürchtet euch nicht!“ ſo redet der Engel ſie an. Auch über die 
Frauen war Furcht gekommen, als ſie beim Hineingehen in das Grab 

den Engel ſahen (Mark. 16, 5). Es iſt ja ganz natürlich, daß Furcht 

und Schrecken uns ergreift, wenn eine himmliſche Erſcheinung in unſer 
Leben tritt. Und ſo tröſtet der Engel zunächſt die Frauen; er redet 
ſie mit freundlichen Worten an. Sie ſollen ſich nicht fürchten. Sie 
haben keinen Grund, ſich zu fürchten. Ihnen (ueic) bringt der Engel 
keine Schreckensbotſchaft, wie den Feinden des HErrn, ſondern freuden— 
reiche Kunde, die ihre Herzen mit Jubel und Frohlocken erfüllen wird, 
wenn ſie ſie im Glauben gefaßt und ſich angeeignet haben. Es iſt 
Freudenbotſchaft, die größte Freudenbotſchaft, die je Menſchen ver— 
kündigt wurde, die das Oſterfeſt auch jetzt noch bringt. 

Und welche Botſchaft hat nun der Engel zu verkündigen? Er 
ſagt zunächſt: „Ich weiß, daß ihr IEſum, den Gekreuzigten, ſuchet.“ 
Das waren die Gedanken der Frauen, mit ſolchen Gedanken waren ſie 
zum Grabe gekommen. Sie ſuchten nicht einen Lebendigen, ſondern 
einen Toten. Sie dachten nicht an die Auferſtehung. Man hat ja viel⸗ 
fach die Erſcheinungen des auferſtandenen Heilandes, welche die Schrift 
uns berichtet, für Sinnestäuſchungen ſeiner Jünger erklärt. Die 
Jünger ſeien jo feſt davon überzeugt geweſen, IEſus werde und müſſe 
vom Tod wieder auferſtehen, ſie hätten ſeine Auferſtehung mit ſo fieber— 
hafter Spannung erwartet, daß endlich einige von ihnen Viſionen ge— 
habt, Phantaſiegebilde des Auferſtandenen geſehen hätten, und die übri— 
gen ſeien durch dieſe angeſteckt worden. Nichts liegt dem geſchichtlichen 
Tatbeſtand ferner. Die Frauen hier dachten wahrlich nicht an JEſu 
Auferſtehung und ſo auch die andern Jünger nicht. Es iſt eine eigen— 
tümliche Erſcheinung, die uns da entgegentritt. Der HErr hatte fo 
manchmal den Jüngern ſeine Auferſtehung vorhergeſagt, er hatte mit 
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deutlichen Worten dieſes Ereignis als das große Zeichen ſeiner gött⸗ 
lichen Sendung den Juden wiederholt angegeben, und doch denken die 
Jünger faſt gar nicht daran. IEſu Tod am Kreuz hatte fie ganz über⸗ 
wältigt. JEſus als ein Verbrecher hingerichtet, der Gedanke drückte 
ihre Seele ganz danieder. „Wir hofften, er ſollte Israel erlöſen“; 
aber dieſe Hoffnung war nun aus. Mit dieſen Gedanken kamen die 
Frauen zum Grabe. Sie ſuchten einen Toten, ſeinen Leichnam zu 
ſalben. SEfus, der Gekreuzigte, erfüllte ihre Gedanken. Es wäre 
furchtbar, wenn wir nichts weiter wüßten, als daß IEſus gekreuzigt 
und im Grabe geblieben wäre. Es wäre aus mit unſerm Glauben und 
unſerer Hoffnung auf dieſen IEſum. Was könnte ein toter Heiland 
uns helfen? Es wird ja heutzutage ganz allgemein, auch mitten in der 
äußeren Chriſtenheit, die Tatſache der leiblichen Auferſtehung Chriſti 
geleugnet. Solche Leute denken nur an Chriſtum, den Gekreuzigten, 
nicht an den Auferſtandenen. Sie ſuchen den Lebendigen bei den Toten. 
Solche Leute tun nichts anderes, als daß ſie unſern chriſtlichen Glauben 
und unſere chriſtliche Hoffnung ganz umſtoßen (1 Kor. 15, 13—19). 
Es findet ſich im griechiſchen Text noch ein Wörtlein, das ſich in 
der deutſchen überſetzung nicht findet und doch beachtenswert iſt, das 
Wörtlein yao. Der Engel begründet alſo, oder erklärt mit dieſen Wor⸗ 
ten ſeine freundliche Anrede an die Frauen, ſich nicht zu fürchten. Er 
will ſagen: Ich weiß es, daß ihr euch fürchtet, daß ihr nach eurer 
Meinung hohe Urſache habt, euch zu fürchten, denn ich weiß, ihr ſucht 
den gekreuzigten Chriſtus, ihr ſucht einen Toten. Und wäre er noch tot 
Hund im Grabe, jo wäre eure Traurigkeit und Furcht ganz berechtigt. 
Aber ſeid getroſt, er iſt nicht tot. „Er iſt nicht hie, er ijt auf ⸗ 
erſtanden.“ Mit dieſen Worten tut der Engel den Frauen die große 
Tatſache kund, die Tatſache ſeiner Auferſtehung. Er weiſt hin auf die 
Grabſtätte ſie iſt leer. Der HErr liegt nicht mehr da, wohin, wie 
ſie ſelbſt geſehen hatten, am vorgeſtrigen Tag ſein Leichnam gelegt 
worden war. Und nicht etwa iſt ſein Leichnam hinweggenommen und 
an einen andern Ort gelegt, ſondern der HErr ijt auferſtanden, oder 
eigentlich, er iſt auferweckt, von Gott auferweckt, und lebendig aus dem 
Grabe hervorgegangen. Klar und deutlich, mit ganz unmißverſtänd⸗ 
lichen Worten verkündigt der Engel den Frauen die leibliche Auf: 
erſtehung Chriſti. Chriſti Leib, der gemarterte, gekreuzigte Leib, iſt 
wieder beſeelt und lebendig und aus dem Grabe hervorgegangen. Alles 
Gerede der Modernen von einer geiſtigen Auferſtehung Chriſti, von 
einer Auferſtehung in den Herzen ſeiner Jünger, von einem Fortleben 
ſeines Geiſtes und deſſen ſteter Fortwirkung auf feine Jünger iſt bloßes 
Gerede und keine Auferſtehung. Chriſti leibliche Auferſtehung müſſen 
wir feſthalten, wenn unſer Glaube und unſere Hoffnung im Tode nicht 
dahinfallen ſoll. Mit Chriſti leiblicher Auferſtehung ſteht und fällt 
unſer Chriſtenglaube. f 
Der Engel unterläßt es auch nicht, die Beweiſe ſeiner Verkündi⸗ 
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gung hinzuzufügen. Er jagt: „wie er euch gejagt hat“. Er erinnert 
fie an die Ausſagen ihres Heilandes. Der HErr hatte fo häufig ihnen 
verkündigt, daß er leiden und ſterben, aber auch, daß er am dritten 
Tage wieder auferſtehen werde. Dieſes Wort ihres Heilandes, das 


faſt ganz ihrem Gedächtnis entſchwunden war, ſoll in ihrer Seele wieder 


lebendig werden. Nicht feinem, des Engels, Wort allein ſollen fie glau⸗ 
ben, ſondern dem Wort ihres Heilandes, der gerade durch die Tatſache 
ſeiner Auferſtehung ſich kräftiglich als den Sohn Gottes bewieſen hat. 
Auf göttlichem, unumſtößlich feſtem Grunde ſoll ihr Glaube beruhen. 
Auf demſelben Grunde ruht heute noch unſer Glaube an Chriſti Auf⸗ 
erſtehung. Dieſe Tatſache ſteht ſo einzigartig in der Geſchichte der 
Menſchheit da, iſt ſo gegen alle ſonſtige Erfahrung und Vernunft, daß 
ſie wahrlich eines ſtarken Grundes bedarf. Und wir haben feſten Grund 
unter den Füßen. Wir ſind dieſer Tatſache gewiß durch Gottes Wort. 
Er, Gott, unſer Heiland, und fein Geiſt, hat es uns gefagt, daß er aufz 
erſtehen wird und nun auferſtanden iſt. Auf das Wort Gottes, das 
nie trügen kann, gründen wir unſern Glauben. Dieſes Wort hält ſtand 
gegen alle Einwürfe der Gegner, der Erfahrung, unſerer Vernunft. 
Gottes Wort kann nicht umgeſtoßen werden. 

Doch der Engel fordert die Frauen weiter auf, ſie ſollen kommen, 
ſie ſollen näher hinzutreten und die Stätte ſich anſehen, wo der HErr 
gelegen hat. Sie ſollen ſich ſelbſt überzeugen, daß der HErr nicht mehr 
hier, daß ſein Grab leer iſt. Auch das ſoll dazu dienen, ihre Zweifel 
und Bedenken zu zerſtreuen. Gewißlich, unſer Glaube an JEſu Auf⸗ 
erſtehung ruht allein auf Gottes Wort. Weil Gott es uns gejagt hat, 
darum bauen und trauen wir darauf. Aber es gibt für dieſe Tatſache 
auch viele äußere, geſchichtliche Beweiſe, die uns ihrer gewiß machen. 
Und auch dieſe haben ihren Wert. Sie dienen dazu, den Einwürfen 
der Gegner zu begegnen und ihre Haltloſigkeit zu zeigen und manche 
Anſtöße des Glaubens hinwegzuräumen. Und unter dieſen äußeren Bez 
weiſen iſt das leere Grab des HErrn ſehr wichtig. Das Grab war leer, 
der Leichnam des HErrn nicht mehr da. Geſtohlen konnten ihn feine 
Jünger nicht haben, denn das Grab war wohl bewacht. Die Apoftell 
find mit der Predigt von dem auferſtandenen Chriſtus in Jeruſalem 
wenig Wochen nach dieſen Ereigniſſen öffentlich aufgetreten. Sie haben 
gerade auf die Tatſache der Auferſtehung ihre furchtbare Anklage gegen 
den Hohenrat und das ganze Volk gegründet, daß dieſe ihren HErrn 
und Meſſias gekreuzigt und getötet hätten. Warum hat keiner der 
Feinde die Apoſtel hingewieſen auf das Grab des HErrn, in dem fein 
Leichnam lag, und alſo ihre Worte Lügen geſtraft? 

Und nun gibt der Engel den Frauen noch einen Auftrag. Wir 
leſen weiter: „Und gehet eilend hin und ſaget es ſeinen Jüngern, daß 
er auferſtanden fei von den Toten. Und ſiehe, er wird vor euch hin— 
gehen in Galiläam, da werdet ihr ihn ſehen. Siehe, ich hab's euch 
geſagt“, V. 7. Die Frauen ſollen bei dem Grabe ſich nicht länger auf- 
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halten. Sie haben bei dem leeren Grabe nichts mehr zu tun. Sie 
ſollen eilend hingehen und den Jüngern die Freudenkunde bringen, daß 
der HErr nicht mehr tot, ſondern auferſtanden fet. Die Jünger hatten 
ja dieſe Botſchaft ſo nötig. Sie ſaßen noch da in Traurigkeit. Chriſti 
Tod hatte ihren Glauben an ihn, als den Meſſias und Sohn Gottes, 
aufs tiefſte erſchüttert. Sie bedurften dringend der Stärkung und des 
Troſtes. Und die Frauen ſollten Gottes Boten ſein, aus deren Munde 
die Jünger zuerſt die Botſchaft empfangen ſollten. Nicht ſowohl durch 
Engel will der HErr ſein Evangelium hier auf Erden verkündigen, ſon⸗ 
dern der Regel nach ſollen Menſchen ſeine Boten ſein. Die Chriſten, 
welche die Gnade Gottes an ihren Herzen erfahren haben, ſollen nun 
auch andern die frohe Botſchaft predigen und davon zeugen. Sie ſollen 
verkündigen die Tugenden des, der ſie berufen hat von der Finſternis 
zu ſeinem wunderbaren Lichte. Gerade auch die Kunde von dieſem 
großen Wunder, dieſer Heilstatſache, die ſo recht im Zentrum unſers 
Glaubens ſteht, ſollen wir Chriſten bekennen denen gegenüber, die noch 
nichts davon wiſſen, ſie nicht glauben wollen. 

Das iſt der Auftrag, den der Engel den Frauen gibt. Die fol⸗ 
genden Worte: „Und ſiehe, er wird vor euch hingehen in Galiläam, 
dort werdet ihr ihn ſehen“ gehören nicht mehr zu dieſer Botſchaft, die 
die Frauen den Jüngern bringen ſollen, ſondern der Engel fügt eine 
neue Mitteilung, eine neue freudenreiche Kunde hinzu. Mit dem „euch“ 
meint er aber nicht die Frauen allein, ſondern ſie mit den Jüngern 
zuſammen. Das iſt es, was der Engel ihnen ſagt: ſie, die Frauen und 
die Apoſtel und die ſonſtigen Gläubigen, ſie ſollen den HErrn ſehen, 
und zwar in Galiläa, wohin er vor ihnen vorangehen will. Welch eine 
freudenreiche Kunde! Sie ſollen nicht nur des Engels Wort dafür 
haben, daß der HErr auferſtanden und alſo feine Vorherſage in Er— 
füllung gegangen iſt, nicht nur das leere Grab ſoll ihnen das bezeugen, 
ſie ſollen auch den HErrn, den Auferſtandenen, ſelbſt ſehen. Sie ſollen 
ihn wiederſehen, und ihr Herz ſoll ſich freuen. Wir haben keine ſolche 
Verheißung mehr; der HErr hat ſeiner Kirche feine ſichtbare Gegen- 
wart entzogen. Aber auch wir, alle Gläubigen, werden ihn einſt ſehen, 
wenn er kommt in ſeiner letzten Zukunft in den Wolken des Himmels. 
Da werden wir den ſehen, welchen wir mit unſern leiblichen Augen 
noch nicht geſehen und den wir doch lieb haben, an den wir glauben, 
obwohl wir ihn nicht ſehen. Und dann werden wir uns freuen mit 
unausſprechlicher und herrlicher Freude (1 Petr. 1, 8). Das iſt das 
Ziel unſerer Sehnſucht, daß wir unſern Heiland ſehen und mit ihm 
völlig vereint ſind und in ſeinem Anſchauen die höchſte Seligkeit genießen. 
ö Nach Galiläa weiſt der Engel die Frauen hin, dort ſollen ſie den 
HErrn ſehen. Dadurch wird nicht gejagt, daß der HErr nicht auch in 
Jeruſalem ſeinen Jüngern erſcheinen wollte. Erzählt doch Matthäus 
ſelbſt gleich darauf eine ſolche Erſcheinung. Aber vor allen Dingen in 
Galiläa wollte der HErr ſich ſeinen Jüngern zeigen und ſie wieder um 
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ſich ſammeln, wie ein Hirte ſeine Herde ſammelt, und mit ihnen reden 
vom Reiche Gottes und ihnen ſeine letzten Befehle und Aufträge geben. 
Dort in Galiläa hat wohl auch jene Erſcheinung vor mehr als fünf⸗ 
hundert Brüdern auf einmal ſtattgefunden. Mit den Worten idod, «drop, 
vu ſchließt der Engel ſeine Anſprache. Dieſe Worte find gleichſam das 
Amen des Engels auf ſeine Rede. Ich habe es euch geſagt. Ihr könnt 
deſſen feſt und gewiß ſein. Ihr werdet gewißlich den HErrn ſehen. 

Matthäus erzählt weiter: „Und fie gingen eilend zum Grabe hin⸗ 
aus mit Furcht und großer Freude und liefen, daß ſie es ſeinen Jüngern 
verkündigten“, V. 8. Die Frauen waren dem Befehl des Engels ge⸗ 
horſam. Sie hielten ſich nicht länger auf. Eilend, ſchnell gingen ſie 
von dem Grabe hinweg, ſo eilend, daß ſie liefen, um dieſe wunderbare 
Kunde den Jüngern des HErrn zu bringen. Ihr Herz trieb ſie an, den 
traurigen Jüngern dieſe freudenreiche Tatſache vom leeren Grab, von 
der Erſcheinung des Engels und ſeinen Worten mitzuteilen. Sie zwei⸗ 
felten nicht an der Botſchaft, ſo wunderbar ſie auch war; ſie nahmen 
ſie im Glauben an. Ihnen ſtand es feſt, daß ihr Heiland auferſtanden 
ſei und lebe, auch ehe ſie ihn geſehen hatten. Hatten ſie doch das Wort 
des Engels, ja das Wort ihres Heilandes ſelbſt dafür. Das iſt rechter 
Glaube, der ſich auf das Wort Gottes verläßt, an die Verheißung des 
Evangeliums ſich anklammert, auch ohne zu ſehen und zu fühlen, ja 
gegen alles Gefühl, gegen alle Erfahrung. „Ich glaub', was IEſu Wort 
verſpricht, ich fühl' es oder fühl' es nicht.“ In ihrem Glauben an den 
Auferſtandenen haben es dieſe Frauen den Jüngern zuvorgetan. 

Die Gefühle, welche die Herzen der Frauen auf ihrem eiligen Lauf 
vom Grabe weg nach Jeruſalem zu den Jüngern bewegten, beſchreibt 
Matthäus als Furcht und große Freude. Beides, Furcht und 
Freude, ja große Freude, denn die Freude überwog bei weitem die 
Furcht, wogte in ihrer Seele durcheinander. Und wir können das wohl 
verſtehen. „Zur Freude, zur größten Freude hatten jie alle Urſache: 

der, welchen ſie mit dem tiefſten Schmerz hatten ſterben ſehen, war 
ihnen jetzt wiedergeſchenkt. Wußten ſie auch nicht, daß ſie ſtatt des 
HErrn in Knechtsgeſtalt jetzt den HErrn in feiner Herrlichkeit empfingen, 
ſo war doch dieſes, daß ſie ihn wieder hatten, genug und übergenug, 
um ſich höchlich von ganzem Herzen zu freuen. Auch der reduoc, der 
poßos erklärt ſich ganz natürlich: ein unerwartetes Ereignis war ein- 
getreten, der Himmel hatte ſich vor ihren Augen aufgetan, ein Engel 
Gottes war ihnen in dem Grabe erſchienen, der ihnen verkündigte, daß 
Gottes allmächtige Hand hier eingegriffen. Alles war ihnen vor den 
Augen nicht bloß wie ein Wunder, ſondern alles war ein Wunder über 
alle Wunder. Die Nähe und Gegenwart, die Manifeſtation Gottes iſt 
es, welche ſie in Furcht ſetzt, und je weniger ſie ſich deſſen verſehen 
hatten, deſto kräftiger iſt die Wirkung. Furcht und Freude ſchlagen in 
ihren Seelen ineinander.“ (Nebe, Die Auferſtehungsgeſchichte, S. 36 f.) 
Ein ähnliches Durcheinanderwogen von Freude und Furcht erleben zu— 


74 Predigtſtudie über Matth. 28, 1—15. 


weilen Chriſten überhaupt, dann hauptſächlich, wenn Gott ihnen ein⸗ 
mal beſonders, gleichſam handgreiflich nahetritt, daß fie feine Gegen- 
wart ſpüren, etwa bei wunderbarer Errettung aus großer Gefahr, oder 
wenn einmal ein Wort, eine Verheißung Gottes in ihrem Herzen durch 
den Heiligen Geiſt beſonders lebendig wird. Aber bei gläubigen Herzen 
heißt es immer: Furcht und große Freude. Die Freude gewinnt 
immer wieder die Oberhand. 1 

Wie herrlich ijt der Glaube dieſer Jüngerinnen JEſu beſtätigt 
worden! Wir leſen weiter: „Und da ſie gingen, ſeinen Jüngern zu 
verkündigen, ſiehe, da begegnete ihnen IEſus und ſprach: Seid ge: 
grüßet! Und ſie traten zu ihm und griffen an ſeine Füße und fielen 
vor ihm nieder“, V. 8. 9. Auf ihrem eiligen Gang kommt JEſus 
ihnen entgegen, wie von der Stadt kommend. Dieſe Begegnung war 
ganz unerwartet. Die Frauen ſahen nicht eine Perſon aus der Ferne 
ſich nahen, allmählich deutlicher werden, bis ſie erkannten, daß dieſe 
Perſon IEſus fet. Nein, ganz plötzlich und unerwartet tritt IEſus 
ihnen entgegen, und ſie ſehen ihn und hören ſeinen Gruß. Darauf 
weiſt das al ?dod des Evangeliſten hin. Der HErr fteht plötzlich vor 
ihnen. Sie wiſſen nicht, auf welchem Wege er dorthin gekommen iſt. 
Und alſobald grüßt er ſie, grüßt ſie mit dem damals üblichen Gruß, mit 
dem Bekannte ſich zu begrüßen pflegten, mit dem Gruß valgere. Aber 
im Munde YEju, deſſen Worte allezeit Geiſt und Leben find, iſt dieſer 
Gruß nicht eine leere, nichtsſagende Formel, eine höfliche Redeweiſe, 
ſondern er hat eine tiefere Bedeutung. Der Gruß zalgere heißt: Freuet 
euch! Und wahrlich, es war Urſache da, ſich zu freuen. Schön legt 
Nebe (a. a. O., S. 40 f.) die Bedeutung dieſes Oſtergrußes des Auf⸗ 
erſtandenen dar: „Wer kann dieſes yaloere des Auferſtandenen er— 
gründen und ausſchöpfen? Jede Ofterpredigt beſchäftigt ſich damit, und 
jeder Oſterprediger wird es jahraus, jahrein inne, daß keines Menſchen. 
Herz dieſes zalgere in ſeinem vollen Sinne faſſen kann. Dieſe Frauen 
haben den HErrn lieb; der Auferſtandene ruft ihnen fein zalgers zu; 
fie müſſen ſich freuen, wenn fie ihn lieb haben. Siehe, es hat über- 
wunden der Löwe, der da iſt von dem Geſchlechte Juda! Er triumphiert 
über die Bosheit und Macht ſeiner Feinde; nach Schmach und Schande 
iſt er mit Preis und Ehre gekrönt; ſein Verſöhnungswerk hat er voll⸗ 
endet, dem Tode hat er ſeine Gewalt genommen; er iſt eingegangen in 
ſeine Herrlichkeit und kräftiglich nun vor aller Welt erwieſen als der 
Sohn Gottes! Aber er, den ſie lieben, hat nur für ſie gelebt, ſo müſſen 
ſie ſich fortan ſeiner ohne Ende und Maß freuen, ſo haben ſie auch allen 
Grund, ſich ihretwegen auch zu freuen. Der Hoheprieſter, der mit ſei— 
nem eigenen Blut hineingegangen war in das Allerheiligſte, iſt nun 
wieder hervorgetreten, und ſeine Gegenwart bezeugt, daß Gott das 
Opfer angenommen und alle Fehde nun ein Ende hat. Jetzt können 
wir die Anklagen unſers Gewiſſens ſtillen. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geſtorben, ja vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
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welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt uns! Jetzt ſehen wir dem 
Tod und der Hölle ruhig ins Angeſicht und rufen mit freudigem Mut: 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg?!“ 

Die Frauen erkennen ihren Heiland ſofort. Sie ſehen, er iſt ihr 
Heiland, dieſelbe ihnen ſo bekannte, ſo liebe Perſon. Es iſt dieſelbe 
ihnen ſo bekannte, vertraute Stimme, die ſie hören. Und ſie treten 
näher zu ihm, ſie faſſen ſeine Füße an, ſie fallen vor ihm nieder und 
beten ihn an. Nicht in der alten vertrauten Weiſe verkehren ſie mit 
ihm, ſondern ſie fallen vor ihm nieder und beten ihn an in heiliger 
Scheu und Ehrfurcht. Gewiß, es war ihr Heiland, der vor ihnen ſtand 
und mit ihnen redete. Er war leiblich auferſtanden. Und doch merkten 
und fühlten ſie es, er ſtand jetzt in einer andern Art und Weiſe ihnen 
gegenüber. Sie konnten mit ihm nicht verkehren ſo vertraulich, wie ſie 
vor ſeinem Tod getan hatten. Sie fallen nieder, ſie ergreifen ſeine 
Füße und beten ihn an als ihren Gott und HErrn. IEſus war wahr⸗ 
haftig auferſtanden. Sein Leib war wieder lebendig, aber er war nun 
verklärt. Der HErr war in den Stand feiner Erhöhung eingetreten. 
Wir machen dieſelbe Wahrnehmung bei allen Erſcheinungen. Plötzlich 
iſt der HErr da, ſteht in der Mitte ſeiner Jünger, und ebenſo plötzlich 
verſchwindet er wieder. Seine Jünger ſehen nicht, woher er gekommen 
iſt und wohin er geht. Sein Leib iſt ein geiſtlicher Leib geworden, er 
iſt nicht mehr an die Schranken des Raums und der Zeit gebunden. 
Seine Jünger erkennen ihn; fie wiſſen, es iſt derſelbe IEſus, ihr ge⸗ 
liebter Meiſter und Heiland; aber ſie können mit ihm nicht verkehren 
wie früher, er iſt nun ihr erhöhter Heiland, 27 in feiner Herrlichkeit 
bor ihnen steht. 

Da ſprach SEjus zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Gehet hin und 
. es meinen Brüdern, daß ſie gehen in Galiäam, daſelbſt wer⸗ 
den ſie mich ſehen“, V. 10. Freundlich redet der HErr die Frauen an. 
Er jagt ihnen zunächſt gerade wie der Engel, daß fie ſich nicht Fir ch = 
ten ſollen. Die unvermutete Erſcheinung ihres auferſtandenen, er⸗ 
höhten Heilandes hatte ſie ohne Zweifel wieder ſehr erſchreckt. Und 
dieſen Schrecken, dieſe Furcht will der HErr bannen. Es iſt ja kein 
Grund zur Furcht da, ſondern nur zur Freude, wie ihnen der HErr 
eben durch ſeinen Gruß kundgetan hat. Und dann wiederholt der HErr 
den Auftrag, den ſchon der Engel ihnen gegeben hatte: ſie ſollen hin— 
gehen und ſeinen Brüdern, das heißt, ſeinen Jüngern, es ſagen, daß 
er, der HErr, auferſtanden ſei, und daß ſie ihn geſehen hätten. Und 
zwar zu dem Zwecke ſollten ſie dieſe Nachricht den Jüngern bringen, 
damit (iva) fie nach Galiläa gingen. Dort würden fie den HErrn ſehen. 
Mit einem beſonders trauten Namen nennt der KErr hier ſeine Jünger. 
Er bezeichnet fie als feine Brüder. Vorher hatte der HErr dieſe 
Bezeichnung nie gebraucht in bezug auf ſeine Jünger. Er hatte ſie 
wohl ſeine Freunde genannt, aber nicht ſeine Brüder. Nun, da der 
HErr durch fein Leiden und Sterben fein Opfer dargebracht hat und 
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es durch feine Auferweckung beſtätigt ijt, nennt der HErr die Jünger 
ſeine Brüder. Sie ſind in Wahrheit ſeine Brüder und alſo Gottes 
Kinder. 

In dieſer freundlichen Anrede des auferſtandenen HErrn an jene 
Frauen liegt ſchon die ganze Bedeutung der Auferſtehung Chriſti für 
uns, für alle Menſchen. Der HErr fordert die Frauen auf, ſich zu 
freuen und alle Furcht fahren zu laſſen. Wie ſollten wir nun noch 
Urſache haben, uns zu fürchten, da Chriſtus uns ſeine Brüder nennt? 
„Das müſſen traun reiche und ſelige Brüder und Schweſtern ſein, die 
ſich können rühmen dieſes Bruders, der nun nicht am Kreuze hängt, 
noch im Grabe unter dem Tode liegt, ſondern ein gewaltiger HErr iſt 
über Sünde, Tod, Hölle und Teufel.“ (Luther. XI, 636.) Wahrlich, 
nun, da Chriſtus, unſer Heiland, auferſtanden iſt, haben wir keine 
Urſache mehr, uns zu fürchten. Er hat ſich als Sieger erwieſen über 
alle ſeine Feinde, über Sünde, Tod und Teufel. Er hat ſie überwunden 
und an unſerer Statt überwunden. Alle dieſe Feinde können uns nicht 
ſchrecken. Chriſtus hat ſich als HErrn des Todes gezeigt, der Tod konnte 
ihn als ſeine Beute nicht halten, und ſo iſt der Beweis gebracht, daß 
Chriſtus wirklich für die Sünden genuggetan hat. Der Tod ijt ja der 
Sünde Sold und nur dann kann er ſeine Macht verloren haben, wenn 
eben die Sünde aus dem Wege geſchafft ijt. Und iſt die Sünde hinweg⸗ 
getan, gebüßt und gefühnt, fo ijt auch dem Teufel ſeine Macht genom- 
men, die er durch die Sünde über die Menſchen hatte. Chriſtus hat ſich 
als der Sieger über fie alle gezeigt und erwieſen durch ſeine Aufer- 
ſtehung. Und dieſer Chriſtus, dieſer gewaltige Sieger über dieſe 
mächtigen Feinde der Menſchheit, nennt uns, ſeine Jünger, ſeine Brüder. 
So dürfen wir ihn auch unſern Bruder nennen. Wir haben einen 
Vater, Chriſtus und wir. Gott iſt auch unſer himmliſcher Vater, Gott 
iſt mit uns verſöhnt. Alle Sünde, die uns von Gott ſchied und uns zu 
Feinden Gottes machte, iſt abgetan. Gott hat durch die Auferweckung 
Chriſti unſern Bürgen und Stellvertreter losgeſprochen und damit die 
Sündenſchuld der Welt für bezahlt und die Menſchen für gerecht er— 
klärt. So iſt alle Sünde hinweg und alle Furcht ausgeſchloſſen für 
den, der an Chriſtum glaubt und ſein Verdienſt hinnimmt und ſich zum 
Eigentum macht. Sünde und Teufel können ihn nicht mehr ſchrecken 
und verdammen, denn Gott, der Chriſtum auferweckt hat, iſt hier, der 
da gerecht macht. Getroſt kann er ſeinen Feinden entgegentreten, denn 
Chriſtus, der nicht tot iſt, ſondern lebt, iſt bei ihm alle Tage, iſt ſein 
Bruder und beſchützt und behütet ihn. Getroſt kann er dem Tod entz 
gegengehen, denn Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen und 
Leben und ein unvergänglich Weſen ans Licht gebracht. Der leibliche 
Tod führt die Chriſten ins rechte Vaterhaus zu ihrem himmliſchen 
Vater. Wunderſchön zeigt Luther in einer Oſterpredigt, was in dieſen 
Worten des HErrn liegt. Er ſchreibt alſo (XI, 603 ff.): „Chriſtus 
hat den Nutz ſeines Leidens und Auferſtehung ſelbſt angezeigt, da er 
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zu den Weibern ſagte, wie Matthäus 28, 10 ſchreibt: „Fürchtet euch 
nicht! Gehet hin und verkündigt es meinen Brüdern, daß ſie gehen 
in Galiläam; daſelbſt werden ſie mich ſehen.“ Dies iſt das erſte Wort, 
das ſie von Chriſto hören nach ſeiner Auferſtehung von den Toten, da— 
mit er beſtätigt alle vorigen Predigten und Wohltaten, jo er ihnen er— 
zeigt hatte, nämlich daß ſie uns gelten würden, die wir an ihn glaubten, 
darum daß er allhier zuvorkommt und heißt die Chriſten ſeine Brüder, 
die es glauben und ſehen's doch nicht wie die Apoſtel. Und er harrt 
hier nicht, bis wir ihn darum bitten oder anrufen, daß wir ſeine Brüder 
werden. Sage nun einer hier von unſerm Verdienſte, damit wir etwas 
verdienen mögen! Was hatten die Apoſtel verdient? Petrus verleug— 
nete den HErrn dreimal; die andern Jünger flohen alle von ihm, 
blieben bei ihm, wie ein Haſe bei ſeinen Jungen bleibt. Feldflüchtig 
ſollte er ſie genannt haben, ja Verräter und Böſewichter, geſchweige 
denn Brüder. Darum ſo iſt ihnen dies Wort durch die Weiber zugeſandt 
aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, welches die Apoſtel damals wohl 
fühlten, und wir fühlen's auch, wenn wir mitten in den Sünden, Anz 
fechtungen und Verdammnis ſtecken. Dies iſt ein Wort voll alles 
Troſtes, daß ſich Chriſtus eines ſolchen verzweifelten Buben, als du und 
ich ſind, annimmt und heißt uns alle ſeine Brüder. Iſt nun Chriſtus 
unſer Bruder, ſo wollte ich gerne wiſſen, was uns gebrechen ſollte? 
Gleichwie es nun zugeht mit leiblichen Brüdern, alſo gehet es hier 
auch zu. Leibliche Brüder ſitzen in gemeinen Gütern, haben zugleich 
einen Vater, ein Erbe, ſonſt wären ſie nicht Brüder: alſo ſitzen 
wir auch mit Chriſto in gemeinen Gütern und haben zugleich einen 
Vater und ein Erbe, welches Erbe durch die Teilung nicht geringer 
wird wie andere Erbe, ſondern wird immerzu größer und größer; 
denn es iſt ein geiſtlich Erbe. Das leibliche Erbe aber wird verringert, 
wenn man es in viel Stücke austeilt; hier aber, in dem geiſtlichen Erbe, 
geht's alſo zu: wer ein Stück erlangt, der hat es gar. Was iſt aber 
nun Chriſti Erbe? Sein iſt das Leben und der Tod, Sünde und Gnade 
und alles, was im Himmel und auf Erden iſt: ewige Wahrheit, Stärke, 
Weisheit, Gerechtigkeit; er regiert und herrſcht über alles, über Hunger 
und Durſt, über Glück und Unglück, über alles, das nur mag erdacht 
werden, es ſei im Himmel oder auf Erden, nicht allein geiſtlich, ſondern 
auch leiblich; und Summa Summarum, er hat alles in ſeiner Hand, 
es ſei ewig oder zeitlich. Wenn ich nun an ihn glaube, ſo werde ich 
teilhaftig aller Güter und erlange nicht ein Teil oder Stück allein, 
ſondern, wie er, alles, ewige Gerechtigkeit, ewige Weisheit, ewige Stärke, 
und werde ein Herr und regiere über alles. Der Bauch wird nicht 
hungern, die Sünden werden mich nicht drücken, ich werde mich vor dem 
Tode nicht mehr fürchten, noch vor dem Teufel erſchrecken, und fehlt 
mir an keinem Ding, wie dem HErrn Chriſto ſelbſt.“ 

Der Evangeliſt wendet ſich in ſeiner Erzählung nun wieder den 
Grabeshütern zu und berichtet von ihnen alſo: „Da ſie aber hingingen, 
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ſiehe, da kamen etliche von den Hütern in die Stadt und verkündigten . 
den Hohenprieſtern alles, was geſchehen war. Und fie kamen zufam- 
men mit den Alteſten und hielten einen Rat und gaben den Kriegs⸗ 


knechten Gelds genug und ſprachen: Saget, ſeine Jünger kamen des 


Nachts und ſtahlen ihn, dieweil wir ſchliefen. Und wo es würde aus⸗ 
kommen bei dem Landpfleger, wollen wir ihn ſtillen und ſchaffen, daß 
ihr ſicher ſeid. Und ſie nahmen das Geld und taten, wie ſie gelehret 
waren. Solches iſt eine gemeine Rede worden bei den Juden bis auf 
den heutigen Tag“, V. 11—15. Der Evangeliſt erzählt nichts weiter 
von dem Eindruck, den die Begegnung des HErrn auf die Frauen 
machte; nur das eine erwähnt er, daß ſie hingingen, natürlich um 
nun um ſo freudiger den Auftrag ihres HErrn auszuführen. Und als 
ſie hingingen und alſo noch auf dem Wege waren, da kamen etliche von 
der römiſchen Wache in die Stadt und meldeten den Hohenprieſtern 
alles, was geſchehen war. Matthäus ſagt, daß es nur etliche von 
der Wache waren, die dieſe Meldung machten. Die Kriegsknechte hat⸗ 
ten ſich wohl bald von ihrem Schrecken erholt, waren wieder aufge- 
ſtanden und eilig entflohen. Wie hätten ſie noch länger beim Grabe 
bleiben ſollen, da ſo Schreckliches geſchah? Sie hatten dann, als ſie 
ſich in Sicherheit glaubten, miteinander beraten, was zu tun ſei, und 
waren zu dem Entſchluß gekommen, etliche von ihnen zu den Hohen⸗ 
prieſtern zu ſenden, um das Vorgefallene zu melden. Und ſo kommen 
denn dieſe etliche in die Stadt, und aus ihrem Munde hören die erz 
ſchreckten Hohenprieſter alles, was geſchehen iſt, ſoweit eben die Kriegs⸗ 
knechte es wußten, hören von dem Erdbeben, von der blitzähnlichen Erz 
ſcheinung des Engels und von der Offnung des Grabes. Und die Hohenz 
prieſter? Sie wußten und glaubten ſofort, daß das eingetreten ſei, 
was fie ſchon vorher gefürchtet hatten, daß der HErr auferſtanden war. 
Wie konnten fie auch anders? Da ſtanden ihre eigenen Wärter und er- 
zählten ihnen die wunderbaren Dinge, die am Grabe geſchehen waren. 
Sie konnten nicht leugnen, daß jene die Wahrheit ſagten, das ganze 
ſchreckerfüllte Ausſehen jener Soldaten ſprach dafür, daß ſie etwas 
Außerordentliches am Grabe erlebt hatten. Wie konnte das anders er⸗ 
klärt werden, als daß dieſer Chriſtus, den fie ans Kreuz gebracht hat⸗ 
ten, wieder lebendig geworden war? So hat der Err feine Feinde 
durch ihre eigenen Zeugen ſeiner Auferſtehung gewiß gemacht. Noch 
einmal hat der HErr gewaltig angeklopft an ihres Herzens Tür, hat 
ihnen gezeigt, daß das große Zeichen geſchehen, daß er am dritten Tage 
auferſtanden ſei und ſich gewaltig bewieſen habe als der Sohn Gottes, 
als der Meſſias Israels. \ 

Wie haben die Hohenprieſter dieſe Nachricht aufgenommen? Matz 
thäus ſagt uns, daß ſie mit den Alteſten zuſammenkamen und einen Rat 
hielten. Sie riefen alſo den Hohenrat zuſammen, wenigſtens fo viele 
Glieder, als ſchnell zu erreichen waren. Man erkannte, die Sache ſei 
ſehr wichtig und leide keinen Aufſchub. Als die Glieder beiſammen 
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waren, trug man ihnen die Meldung der Soldaten vor. So hörte 
offiziell der Hoherat von IEſu Auferſtehung und mußte ſich jagen, daß 
IEſus kein Gottesläſterer war, als er bekannte, daß er Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes, ſei. Der Hoherat mußte erkennen, daß 
fein Urteil wegen Gottesläſterung alſo ein ungerechtes, gottloſes ge- 
weſen ſei; er mußte erkennen, daß er den Meſſias Israels verworfen 
und getötet habe. Hätte das jene Leute nicht bewegen ſollen, ernſtlich 
Buße zu tun? Aber nichts von alledem. Sie ſinnen nur auf Mittel, 
das Bekanntwerden dieſer Tatſache zu hindern. Sie beſtechen die Sol⸗ 
daten mit einer anſehnlichen Summe Geldes, daß fie das Gerücht aus⸗ 
ſprengen ſollten, IEſu Jünger hätten feinen Leichnam aus dem Grabe 
geſtohlen, dieweil ſie, die Kriegsleute, ſchliefen. Wie verſtockt hat der 
Hoherat der Wahrheit, die ſich ihm aufdrängte, widerſtanden! Sie 
wollten dieſen IEſus nicht als ihren Meſſias annehmen und fo 
greifen ſie zu groben, plumpen Lügen. Damit wollen ſie Gottes Reich 
dämpfen. — Wie häufig machen wir bei Chriſti Feinden dieſe Wahr⸗ 
nehmung, daß fie wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen die Wahrheit ver- 
leumden, das Evangelium mit ſchändlichen, offenkundigen Lügen unter⸗ 
drücken wollen. So haben die Juden ſich reif gemacht für das ſchreckliche 
Gericht Gottes, das über ſie hereingebrochen iſt. 

Die Kriegsknechte waren mit dem Handel einverſtanden. Sie 
nahmen das Geld und breiteten die Lüge aus, und ihre Lüge hatte auch 
Erfolg. Das wurde die allgemeine Rede unter den Juden, ſo erklärte 
man die Tatſache des leeren Grabes: die Jünger hätten JEſu Leichnam 
geſtohlen. Es war ja eine ſehr offenkundige Lüge. Wie hätten die 
verzagten Jünger auch nur den Verſuch wagen ſollen, IEſu Leichnam 
zu ſtehlen, da ſie das Grab von römiſchen Soldaten bewacht wußten? 
Und auf der andern Seite, wie hätten die Kriegsleute wiſſen können, 
daß die Jünger es waren, die den Leichnam geſtohlen hatten, wenn ſie 
doch während des Aktes ſchliefen? Die Lüge war alſo leicht zu durch⸗ 
ſchauen, und doch wurde ſie damals allgemein geglaubt und wird heute 
noch von vielen Chriſtusfeinden geglaubt und für die rechte Erklärung 
der angeblichen Auferſtehung ausgegeben. Man greift zu allen Mitteln, 
um nur das der Welt ſo unbequeme Zeugnis des Evangeliums ſich vom 
Halſe zu ſchaffen. Aber Gottes Wahrheit bleibt, und an jenem Tage 
muß auch die gottloſe Welt ſie anerkennen. 


; Luther macht in einer Ofterpredigt darauf aufmerkſam, daß von 
der Auferſtehung Chriſti „zweierlei zu wiſſen und zu fallen ijt”, näm⸗ 
lich einmal, „daß man derſelben gewiſſe Urkunde und Zeugnis habe zum 
Grund und Stärkung unſers Glaubens“, und das andere Stück „iſt 
von der Kraft und Nutz und Troſt der fröhlichen Auferſtehung des 
HErrn“. über beide Stücke kann man gerade auf Grund dieſer Perikope 
gut predigen, etwa nach folgender Dispoſition: JEſus, unſer Heiland, 
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lebt. 1. Dieſe Tatſache ſteht unerſchütterlich feſt. Wir haben dafür 
als Beweis das gewiſſe Zeugnis ſeiner Jünger, das Zeugnis ſeiner 
Feinde und vor allen Dingen Gottes Wort ſelbſt. 2. Dieſe Tatſache 
gereicht uns Chriſten zu hohem Troſt. Sie macht uns gewiß, daß dieſer 
JEſus ift Chriſtus, der Sohn Gottes. Sie macht uns gewiß, daß nun 
unſere Sünden getilgt und wir Chriſten Gottes Kinder ſind. Sie gibt 
uns Troſt in allen Leiden dieſer Zeit, denn unſer lebendiger Heiland iſt 
bei uns. Sie gibt uns lebendige Hoffnung im Tode. Da der Stoff 
ſehr reichhaltig iſt, kann man auch zwei Predigten daraus machen und 
zuerſt predigen über die Gewißheit der Auferſtehung und ſodann über 
ihre hohe Bedeutung für Glauben, Leben und Sterben. — Eine andere 
Dispoſition, die den ganzen Text umfaßt, wäre dieſe: Die Auferſtehung 
Chriſti. 1. Wie ſchrecklich iſt ſie für die Feinde des HErrn, 2. wie köſt⸗ 
lich und tröſtlich für uns, ſeine Gläubigen! Oder: „Auf, auf, mein 
Herz, mit Freuden! Nimm wahr, was heut' geſchicht!“ 1. Der Held 
ſteht auf dem Grabe, und alle feine Feinde liegen überwunden zu ſei⸗ 
nen Füßen. 2. Der Auferſtandene iſt mein Bruder, und ſo können die 
Höll' und ihre Rotten mir kein Haar krümmen. — Stellt man die Bot⸗ 
ſchaft des Engels in den Vordergrund, ſo kann man folgende Dispoſition 
gebrauchen: Die erſte Oſterpredigt. Sie enthält 1. eine überaus freu⸗ 
denreiche Botſchaft. Chriſtus iſt auferſtanden. Aller Grund des Fürch— 
tens iſt hinweggetan; 2. einen wichtigen Auftrag. Ihr ſollt Oſter⸗ 
prediger werden; 3. eine ſelige Verheißung. Ihr werdet den HErrn 
ſehen. — Will man hauptſächlich die Erſcheinung des HErrn berück— 
ſichtigen, ſo kann man etwa folgende Dispoſition anwenden: Der 
Oſtergruß unſers auferſtandenen Heilandes: „Fürchtet euch nicht!“ 
1. Fürchtet euch nicht: ich bin auferſtanden, eure Sünde iſt getilgt. 
2. Fürchtet euch nicht: ich lebe und bin bei euch alle Tage. 3. Fürchtet 
euch nicht: ich lebe, und ihr ſollt auch leben. G. M. 


Dispoſitionen über die Evangelien einer neuen 
Perikopenreihe. 


Sonntag Lätare. 
Joh. 6, 47—57. 

Keine Wahrheit wird in der Schrift ſo oft wiederholt, und in den 
verſchiedenſten Wendungen, wie die, daß all unſer Heil von JEſu 
Chriſto, dem menſchgewordenen Gottesſohn, herrühre und abhänge. 
(Apoſt. 4, 12; Joh. 14, 6; 16, 8—11; 8, 24 u. a.) Das hat feinen 
Grund erſtens darin, daß dieſe Lehre das Fundament des chriſtlichen 

Glaubens und darum von höchſter Wichtigkeit iſt, und zum andern darin, 
daß ſie dem Sinn des natürlichen Menſchen ſtracks zuwiderläuft und 
daher auch dem Fleiſch der Chriſten ärgerlich iſt. Entſchwindet dieſen 


a 
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doch oft die Erkenntnis, daß ſie in Chriſto alles haben, was ſie zur 
Seligkeit bedürfen. Ihr Fleiſch betrügt ſie, ihre Heilsgewißheit auf 
anderes zu gründen, was in irgendeiner Weiſe mit Chriſto zuſammen⸗ 
hängt (Werke, Erfahrungen, Gefühle, Eifer u. dgl.), ſtatt auf Chri⸗ 
ſtum, und ſie werden infolgedeſſen nie gewiß und glaubensfroh. Ergo. 
— Auch in unſerm Text weiſt Chriſtus auf ſich als die einzige Quelle 
alles Heils und Lebens, beſonders in V. 48, der das Thema der ganzen 
Rede bildet. 


Das Wort Chriſti „Ich bin das Brot des Lebens“ in ſeiner Bedeutung 
für uns. 5 
Es enthält 

1. eine ernfte Strafe; 

a. Dies Wort ſtraft die Sicherheit und Selbſtgerechtigkeit derer, 
die keines Heilandes zu bedürfen meinen. Die Leute, zu denen Chris 
ſtus redet, waren kurz zuvor Zeugen eines gewaltigen Wunders ge= 
weſen, V. 1—15. Aber das hat fie nicht zur Erkenntnis Chriſti ges 
bracht, ſondern nur das Verlangen nach weiterer Speiſung in ihnen 
geweckt, V. 26. Zum König wollten ſie Chriſtum haben, aber von ſei⸗ 
nem Gnadenreich wollten ſie nichts wiſſen; er ſoll ihr Heiland ſein, aber 
nicht ein Heiland von Sünden; Brot wollen ſie, aber nicht das Brot 
des Lebens, denn ſie erkennen nicht, daß ſie im Tode liegen. Da iſt 
keine Erkenntnis der Sünde und des damit verdienten Zornes Gottes, 
keine Reue, fein Erſchrecken vor den Drohungen des Geſetzes. Sie mei⸗ 
nen, vor Gott zu beſtehen, dazu fehle ihnen nichts. Solche erſchreckliche 
Sicherheit und Selbſtgerechtigkeit ſtraft Chriſtus und bezeugt, daß es 
mit dem Geben von irdiſchem Brot nicht getan iſt, und wenn es auch 
Manna wäre. Dem durch die Sünde dem Tode verfallenen, unter 
Gottes Zorn und Fluch liegenden Menſchengeſchlecht iſt ein Heiland 
nötig, der die Schuld der Sünde bezahlt. Das kann nur ſo geſchehen, 
daß der Sohn Gottes ſich ſelbſt für das Leben der Welt zum Opfer 
gibt. Das hat er getan. Wer ihn nun verwirft, verwirft damit die 
Rettung vom Tode. 

b. Dies Wort ſtraft den irdiſchen Sinn derer, die den Heiland 
kennen, aber über dem Irdiſchen verſäumen. Das Volk hatte eine lange 
Predigt gehört; davon reden ſie aber nicht; nur die Menge Brotes 
bei der Speiſung liegt ihnen im Sinn. Die geiſtlichen und himm⸗ 
liſchen Güter achten ſie nicht; zeitliche und irdiſche begehren ſie. Ihre 
Meſſiashoffnungen find auf das Irdiſche gerichtet, V. 30. Irdiſche Gee 
ſinnung iſt die alles beherrſchende Macht unſerer Zeit. An der Kinder- 
erziehung, an der Beurteilung der Vorgänge in der Welt, an dem tag- 
lichen Wandel ſpürt man es, daß für viele der Beſitz und Genuß des 
Irdiſchen ohne Mühe und Arbeit das höchfte Gut iſt. über der Sorge 


für den Leib wird die Sorge für die Seele vergeſſen. Wer aber vor 


allem ſucht, was auf Erden iſt, und darüber Chriſtum, das Brot des 
Lebens, verſäumt, der bleibt im Tode und verſcherzt ſein ewiges Heil. 
6 ö 
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2. eine köſtliche Verheißung; 8 

a. „Brot vom Himmel kommen“ nennt ſich Chriſtus, V. 51. Der 
Sohn Gottes, der das Leben ſelbſt iſt, wollte aus großer Gnade die 
Speiſe werden, die uns vom ewigen Verſchmachten, vom ewigen Tode, 
errettet. Aber nicht in ſeiner Gottesherrlichkeit; da wäre uns ſein 
Leben unerreichbar, weil wir durch die Sünde von ihm geſchieden ſind, 
ſondern in Niedrigkeit, da er ſich an unſere Statt ſtellte, unſere Sünde 
auf ſich nahm, ſein Fleiſch für das Leben der Welt gab, mit ſeinem Tod 
unſere Sündenſchuld bezahlte und unſern Tod zunichte machte. So 

hat er das Leben erworben. 

b. Er gibt es auch. Er iſt das Brot des Lebens. Natürliches 
Brot nährt vorhandenes Leben; Chriſtus gibt den Toten das Leben. 
(Es gibt keine anima naturaliter christiana.) Geiſtliches Leben im 
Glauben gibt er, daß wir uns ſeines Verdienſtes freuen und tröſten 
und zu der Gewißheit der Gnade Gottes kommen, darin geſtärkt und 
erhalten werden; ewiges Leben nach der Seele, wenn wir von hinnen 
ſcheiden, nach dem Leibe am Jüngſten Tage. 

c. Er ſelbſt ijt das Brot des Lebens. Nicht allerlei Lehren, die 
wir befolgen, oder von ihm gewirkte geiſtliche Bewegungen, die wir 
fühlen, oder von ihm verliehene Kräfte, die wir gebrauchen müßten, 
bringen uns das Leben. In ihm iſt das Leben. Darum: V. 47. 54. 
50 57 

3. eine eindringliche Mahnung. 

a. „Ich bin das Brot des Lebens.“ Ein anderes gibt es nicht. 
Was ſonſt als Rettung wider den Tod angeboten wird, hat keinen Wert. 
Dieſes Brot aber gibt der Welt das Leben. Erkennt Gottes große 
Gnade, die der verlorenen Welt dies Rettungsmittel gegeben hat. Und 
weil es das einzige iſt, ſo geht nicht gleichgültig daran vorüber! 

b. Fragt nicht, wie Chriſtus uns ſein Fleiſch zu eſſen geben könne; 
nehmt es vielmehr dankbar im Glauben an. Im Wort und Sakrament 
reicht er ſich ſelbſt mit ſeinem ganzen Verdienſte dar; da ſollen wir ihn 
geiſtlich eſſen und trinken. 

c. Und weil es nicht genug iſt, daß das Leben uns einmal gegeben 
werde, ſo gilt es fleißig ſein im Gebrauch der Gnadenmittel und immer⸗ 
fort Chriſtum, das Brot des Lebens, geiſtlich genießen, damit wir in 
ihm und er in uns bleibe, damit unſer Glaube erhalten und geſtärkt 
werde, und wir ſeine Früchte bringen in einem neuen Leben. 


Sonntag Judica. 

Joh. 12 Tell: 
Chriſtus hat uns von der Schuld, Strafe und Herrſchaft der Sünde 
befreit. (Gal. 3, 13; 1 Petr. 1, 18. 19.) An dieſem ſchweren Werk 
hat er ſein ganzes Lebenlang gearbeitet. In dieſem ganzen Zeitraum 
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von 33 Jahren war er das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug. 
— Von ganz beſonderer Wichtigkeit für uns ſind jedoch gerade die letzten 
Tage ſeines irdiſchen Erdenlebens. In ſeinem letzten großen Leiden 
hat er die Entſcheidungsſchlacht geſchlagen und den endgültigen Sieg 
über die Mächte der Finſternis errungen. — Unſer heutiges Evange—⸗ 
lium ſchildert uns nun einen Tag aus dem Leben des HErrn, der feinem 
großen Leiden faſt unmittelbar vorherging. f 


Ein Tag aus den letzten Tagen des HErrn. 


1. An dieſem Tage genoß er einige Stunden der 
Erquickung. 

a. Sechs Tage vor dem Oſterfeſt, da IEſus erkannte, daß ſeine 
Zeit gekommen war (Joh. 13, 1), kam er abermals nach Bethania, 
V. 1. Bethania heißt „Armenhaus“. Den rechten Armen aber ge⸗ 
hört nach Matth. 5, 3 das Himmelreich. Und in Bethania gab es daz 
mals rechte Arme, bei denen der HErr gerne einkehrte und die ihn mit 
Freuden aufnahmen. Daher ijt denn auch Bethania der Name mancher⸗ 
lei Miſſionsanſtalten bis auf den heutigen Tag geworden. 

b. An dieſem Tage wurden dem Lämmlein Gottes, als es freier 
willig hinauf nach Jeruſalem zur Schlachtbank ging, einige Stunden 
der Erquickung zuteil, V. 2. 3. Auch kam viel Volks hinzu, V. 9, und 
viele glaubten an ihn, V. 11. Der HErr ſah an dieſem Tage ſchon die 
Weisſagung Jeſ. 53, 10 in Erfüllung gehen. 

c. Die chriſtliche Kirche iſt das rechte Bethanien. In ihr wohnt der 
Err allezeit. In ihr ſitzt er zu Tiſche mit allen, die er aus dem geiſt⸗ 
lichen Tod erweckt hat; und dieſe wiederum dienen ihm und ſalben ihn 

mit der unverfälſchten Narde des Glaubens und der Liebe aus reinem 
Herzen. So erxquickt ſich der HErr noch heute in „Bethania“ und er⸗ 
quickt die Seinen. 

2. Aber auch in dieſen Stunden der Erquickung 
trug er der Welt Sünde. 

a. Er erduldet den Unverſtand feiner Jünger, Matth. 26, 8; wird 
aufs tiefſte verwundet durch den Geiz, die Unehrlichkeit und Heuchelei 
des Judas, V. 4— 6, und erfährt die Feindſchaft der Hohenprieſter gegen 
ſich und die Seinen, V. 10. 

b. Dies alles trägt er mit großer Geduld und Sanftmut. Er 
gedenkt nicht ſeiner eigenen Wunden, ſondern verbindet in herzlicher 
Teilnahme das verwundete Herz der Maria, V. 7 a, und bezeugt, daß 
ſie in ihrer Glaubenseinfalt ein viel herrlicheres Werk getan habe, als 
ſie nur immer hätte ahnen können, V. 7b; Matth. 26, 12. Mit Sanft⸗ 
mut ſtraft er den Unverſtand ſeiner Jünger und des Judas Bosheit, V. 8. 

e. An jenem Tage lagen auch unſere Sünden auf ihm und gerade 
auch die genannten Sünden; denn von Natur ſtecken wir auch in dieſen 
Sünden, und auch nach unſerer Bekehrung hängen ſie uns an. Auch 
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wir haben unſerm Heiland jene Stunden der Erquickung vergällt. Das 
wollen wir in rechter Reue und Buße erkennen und uns ſeines Verdien⸗ 
ſtes getröſten, aber auch fortan mit allem Ernſt ſeinem Vorbild nach⸗ 
wandeln. (Lied 76, 5.) H. Spd. 


Sonntag Palmarum. 
Joh. 12, 12—19. 


Palmſonntag führt uns auf den Schauplatz der denkwürdigſten 
Woche, welche die Welt je geſehen hat. Da tritt uns vor die Seele 
das Marterbild des leidenden und ſterbenden Heilandes. Er geht ſeiner 
tiefſten Erniedrigung entgegen, die der Welt Torheit und Argernis iſt. 
Aber ehe der König Israels dieſe blutige Leidensbahn betritt, ereignet 
ſich ein merkwürdiger Triumphzug, ſein Einzug in die Stadt Jeruſalem, 
bei welcher Gelegenheit unter aller Niedrigkeit die geheimnisvolle Herr⸗ 
lichkeit des Königs hervorleuchtet. Der vorliegende Text ſchildert recht 
eingehend ſeine göttliche Heilandsherrlichkeit, damit wir uns an den 
folgenden Leidenstiefen nicht ſtoßen, vielmehr in unſerm Chriſten⸗ 
glauben befeſtigt werden, daß wir in ihm den wahrhaftigen Heiland 
haben, der uns aus Satans Reich erlöſen konnte und erlöſt hat. 


| 


Wie IEſus auf feinem Wege zum Leiden als der Heiland der Welt 
verherrlicht wurde. 
Dies geſchah e 

1. durch die feierliche Einholung zu Jeruſalem; 

a. Das Ereignis ſelbſt, V. 12. 13. Es war Palmſonntag. Oſtern 
ſtand bevor. Auf allen Straßen wogte es ſchon von Feſtgäſten. IEſu 
Name war in aller Leute Mund. Man forſchte: Joh. 11, 56. Große 
Freude durchdrang die Maſſen des Volkes, als es hörte: Ja, er kommt, 
er iſt ſchon auf dem Wege. Da ergriff die Herzen mächtige Begeiſterung. 
Auf, ihm entgegen! ſchallte es von Mund zu Mund. Mit Palmzweigen 
ſollte er eingeholt werden. Große Scharen Feſtpilger eilten aus der 
Stadt, ihn zu empfangen. Und ſobald ſie ihn erblickten, ertönte von 
allen Seiten das jauchzende Freudengeſchrei: „Hoſianna!“ V. 13 b. 
(Pf. 118, 25. 26 a.) Welch eine feierliche Einholung! IEſus ume 
ringt vom jubelnden Volk, das ihn als ſeinen gottgeſandten Meſſias, 
als den König der Tochter Zion begrüßt! 

b. Durch dieſe feierliche Einholung iſt IEſus auf feinem Wege 
zum Leiden als der Heiland der Welt verherrlicht worden. Gottes 
Geiſt geriet über die Herzen und Zungen des Volkes. Gott wollte 
ſeinen Sohn noch einmal zu Ehren bringen, ehe die Schmach des Kreuzes 
ihn traf. Daher dieſe königlichen Meſſiashuldigungen, mit denen das 
Volk ihm zujauchzen, Glück und Heil zu ſeinem Werk und Reich wün⸗ 
ſchen und Lob und Preis für fein Kommen und ſeine Segnungen dar⸗ 
bringen mußte. Und merkwürdig, JEſus ließ ſich diesmal alle Lobes⸗ 
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erhebungen gefallen. Sonſt war er allen Volksbemühungen, ihn zum 
König auszurufen, ausgewichen (Joh. 6, 15); aber nun, als er den 
Leidensweg antreten und ſein großes Heilandswerk vollenden wollte, 
ließ er ſich das huldigende Hoſiannarufen gefallen und bekannte damit, 
daß er wirklich der von Gott geſandte Meſſias, der rechte König Israels 
und wahre Heiland der Welt ſei. Und wir ſind fröhlich, daß ſeiner 
Willigkeit zum Leiden ſolcher Ruhm dargebracht wird. IᷣEſus iſt es 
wert, daß wir ihm im Geiſt und in der Wahrheit entgegenjubeln: 
„Hoſianna, Friedefürſt, Ehrenkönig, Held im Streite! Alles, was du 
ſchaffen wirſt, Das iſt unſre Siegesbeute. Deine Rechte bleibt erhöht 
Und dein Ruhm allein beſteht.“ 

2. durch die buchſtäbliche Erfüllung der prophe⸗ 
tiſchen Weisſagung; N 

a. Während das Volk den König mit Ehren einholte, zog der Hei⸗ 
land ſelbſt in aller Armut, Demut und Niedrigkeit in ſeine Stadt ein, 
V. 14. Das entlehnte Eſelein, die Begleitung des geringen Volkes 
und das Ausbreiten der Kleider (Matth. 21, 7) verrieten nichts von 
irdiſchem Glanz und weltlicher Königsmacht. Das waren nur Vor⸗ 
zeichen einer noch viel tieferen Erniedrigung in Leiden und Tod. Wie 
erſcheint dieſe Knechtsgeſtalt Chriſti der Vernunft jo töricht und ver⸗ 
ächtlich! 

b. Aber laß das Licht der Weisſagung auf dieſen Vorgang fallen, 
ſo wird alles groß und herrlich, V. 15; Sach. 9, 9. Chriſtus kommt, 
wie vorausgeſagt, nicht von ungefähr, ſondern nach Gottes vorbedachtem 
Rat. Alles wird pünktlich erfüllt. Auch das Eſelsfüllen muß dabei 
ſein. Und reitend kommt der König diesmal ſtatt zu Fuß. Das ſcheinen 
kleine Nebenumſtände zu fein; aber fie, ſind wichtig, denn auch fie ge- 
hören zu den untrüglichen Merkmalen, an denen alle Welt erkennen 
muß: dieſer iſt der wahre Heiland, in dem alle Schrift erfüllt iſt; der 
iſt der Helfer von Sünde, Tod und Teufel. Der das erfüllt hat, wird 
auch alle andern Weisſagungen erfüllen (Luk. 18, 31). Wohl haben 
die Jünger erſt nach Chriſti Auferſtehung das Geheimnisvolle dieſes 
Einzugs Chriſti recht erkannt und mit Verwunderung geſchaut, wie in 
ihrem und des Volkes Tun nur die Schrift erfüllt ſei, V. 16; wir 
aber ſollen Gott danken, daß er uns auch dieſes offenbart hat, und nun 
fort und fort in der heilſamen Erkenntnis der Herrlichkeit Chriſti zu⸗ 
nehmen, denn JEſus kann auch von uns noch immer klarer und tiefer 
erkannt werden nach ſeiner Perſon, wie nach ſeinem Werke und Reiche. 

3. durch das herrliche Wunderwerk der Totenauf⸗ 
erweckung; 

a. Zu dieſer Verherrlichung hat JEſus nach Gottes Willen ſelber 
Urſache gegeben durch die Auferweckung des ſchon vier Tage im Grabe 
gelegenen Lazarus, V. 17. 18. (Beſchreibung und Wirkung dieſes er⸗ 
ſtaunlichen Wunders nach Kap. 11, 39—46.) Welche Offenbarung 
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der Allmacht und Herrlichkeit Ehriftil Mit Recht war alles Volk in 
Bethanien und Serufalem voll Rühmens über dieſe Tat. Einen Toten 
aus Grab und Verweſung hervorzuholen, dazu gehört göttliche Kraft. 
Der das konnte, mußte der wahre Meſſias ſein. 

b. Wie wunderbar iſt Chriſtus durch dieſes Zeichen als der Hei⸗ 
land der Welt verherrlicht worden! Der in Bethanien dem Tode als 
Überwinder entgegentrat, kann auch den ganzen Zweck ſeines Kommens 
ausrichten, Sünde, Tod und Teufel zu Boden ſtrecken, dieſen Feinden 
ihre Beute entreißen. Die Totenauferweckung iſt von vornherein die 
ſichere Bürgſchaft dafür, daß wir in Chriſto den ſtarken Helden haben, 
der die Pforten der Hölle überwältigt, das wahre Oſterlamm, das durch 
ſeinen Opfertod zum Oſterſieg hindurchdringt. Iſt jenes Volk über dieſe 
Wundertat ſo mächtig bewegt worden, wieviel mächtiger müſſen unſere 
Herzen bewegt werden durch die großen Heilandstaten zur Erlöſung 
einer verlorenen Sünderwelt! Einen ſolchen Heiland haben wir gerade 
nötig. Darum rühmen wir, im Glauben mächtig geſtärkt, nun erſt 
recht: Hoſianna dem König Zions! Gelobet ſei, der da kommt, der 
für uns geſtorben und auferſtanden iſt, uns ſo teuer erlöſt, Sünde und 
Tod zunichte gemacht hat! Nun jubele, wer da jubeln kann: „Es hat 
ſich ſelbſt der wahre Gott für mich verlornen Menſchen gegeben in den 
Tod!“ (Lied 89, 8.) f 

4. durch das gewaltige Zeugnis ſeiner Feinde. 

a. Wie ſtellten ſich IEſu Feinde zu dem königlichen Empfang und 
Lobpreis der Taten Chriſti? V. 19. Die Hohenprieſter und Phariſäer 
waren empört über dieſe Vorgänge. Das große Wunder hatte erſt recht 
ihren Haß wider IEſum geſteigert. Sie ſahen ſich in ihrem Anſehen, 
in ihrer Macht aufs äußerſte geſchwächt. Chriſti Anhang und ſeine 
allgemeine Verherrlichung erregte vollends ihre Wut. (Joh. 11, 47. 
48. 53. 57.) Mutwillig ſtießen ſie Chriſtum von ſich. Verſtockung 
trat bei ihnen ein. 

b. Aber doch war das ganze Gebaren dieſer Feinde zugleich ein 
gewaltiges Zeugnis dafür, daß der zum Leiden gehende Chriſtus der 
rechte Heiland der Welt war. Sie konnten nichts gegen dieſen König 
ausrichten. Er hatte nicht nur die Herzen des Volkes, ſondern auch 
ihre Herzen, auch ihre Anſchläge in ſeiner Gewalt, daß ſie keine Hand 
an ihn legen durften, bis ſeine Stunde gekommen war. Alles Volk 
hing ihm an, und ſie ſtanden ohnmächtig da und konnten es nicht ändern 
noch hindern. Keine Lift und Bosheit der Feinde hat den HErrn über- 
wältigt, ſondern er hat ſeine Mörder ſo lange ſeinen Zwecken dienſtbar 
gemacht, wie Gott es beſchloſſen hatte. Wahrlich, auch in der tiefſten 
Niedrigkeit, auch auf dem Leidens- und Todesgang, offenbart Chriſtus 
ſich als der mächtige König ſeines Reiches, der mitten unter ſeinen Fein⸗ 
den herrſcht! Das bewahrt uns vor dem Argernisnehmen an feiner 
großen Paſſion. Und wenn auch die Volksmaſſen in wenig Tagen ins 
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Gegenteil umſchlugen und dieſen König der Ehren mit Schmach bedeck— 
ten, das „Kreuzige!“ über ihn ſchrieen und ihn zur Stadt hinaus⸗ 
ſtießen, wir wiſſen doch, ſo mußte es kommen: durch Leiden zur Herr⸗ 
lichkeit, durch Kampf zum Sieg, durch den Tod zum Leben. So mußte 
Chriſtus uns erlöſen, ſo hat er geſiegt und wir in ihm. Wir haben einen 
Heiland, deſſen wir uns ewig nicht zu ſchämen brauchen. Er hat ein 
Reich, ſoweit die Welt ijt. Einmal ſollen alle Zungen bekennen, JEſus 
ſei der HErr zu nennen, dem man Ehre geben muß. Gott gebe nur, 
daß wir ſeine Reichsgenoſſen ſeien und bleiben, ihn lieben und loben 
als unſern Heiland, ihm dienen als unſerm König und ihm ſchon hier 
das Hoſianna ſingen mit heiliger Begier (Lied 13, 1), bis wir es ewig 
ſingen in dem Jeruſalem, das droben iſt. (Lied 75, 8. 9. 15.) 
SR Os 


Karfreitag. 
Luk. 23, 39— 43. 


Wir gedenken am Karfreitag ganz inſonderheit des bitteren Leidens 
und Sterbens unſers Heilandes. Dazu iſt dieſer Tag beſtimmt. Bei 
dieſer Betrachtung bitten wir: „Doch ſo laß mich nicht allein deine 
Marter ſehen; laß mich auch die Urſach' fein und die Frucht ver⸗ 
ſtehen!“ Ja, gerade die Frucht des bitteren Kreuzestodes Chriſti wollen 
wir immer beſſer verſtehen lernen. Die Frucht des Todes unſers Hei⸗ 
landes iſt eine gar herrliche und tröſtliche für uns Sünder. Ihrer kön⸗ 
nen und wollen wir uns tröſten in aller Not. Unſer heutiger Text zeigt 
uns dieſe herrliche Frucht. 


Die herrliche Frucht des bitteren Kreuzestodes Chriſti. 


1. Durch ihn haben wir Vergebung aller Sünden 
erlangt. 

a. Der HErr hing in ſeinen großen Schmerzen am Kreuz unter 
dem Hohn und Spott ſeiner Feinde. Selbſt der eine der übeltäter 
läſterte ihn, V. 39. Doch der andere übeltäter ſtraft ihn. Er be= 
kennt ſeine eigene und ſeines Mitgenoſſen ſchwere Sünde und die Unz 
ſchuld und Sündloſigkeit IEſu und dann bittet er den HErrn, er wolle 
ſeiner gedenken, wenn er in ſein Reich komme. Und der HErr nimmt 
dieſen Schächer an und verheißt ihm das Paradies, den Himmel, die 
Seligkeit, V. 40—43. 

b. Wie wunderbar iſt doch das! Dieſer Schächer war ja ein 
großer, grober Sünder, der ſein Leben in Sünden und Laſtern hin— 
gebracht hatte. Er war mit Recht in jener Verdammnis. Und doch 
nimmt JEſus ihn an, da jener ihn bittet, und ſpricht ihm die Seligkeit 
zu, den Himmel, die ſelige Gemeinſchaft mit Gott, alſo auch die Ver— 
gebung aller ſeiner Sünden. Da zeigt ſich ſo recht die herrliche Frucht 
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des Leidens und Sterbens Chriſti. Chriſtus hat nichts Ungeſchicktes ge⸗ 
handelt. Er war ohne Sünde und dem Tode nicht unterworfen. Frei⸗ 
willig hat er den Tod auf ſich genommen. Gott hat den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, unſere Sünden ihm zuge⸗ 
rechnet. (2 Kor. 5, 21; Jeſ. 53, 6.) Für unſere Sünden iſt er in den 
Tod gegangen und hat ſie gebüßt und alle Strafen erduldet. (Jeſ. 53, 
4.5. 11; Joh. 1, 29.) So hat Chriſtus uns Vergebung der Sünden 
erworben. (Eph. 1, 7.) Das hat der Schächer durch Gottes Gnade 
erkannt, im Glauben ſich an dieſen Heiland gehalten und alſo eine 
tröſtliche Abſolution erlangt von Chriſto ſelbſt, Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit. | 

c. Chriſtus iſt auch unſer Heiland; auch unſere Sünden hat dieſer 
Heilige und Gerechte Gottes getragen. Er trägt ja der Welt, aller 
Menſchen, Sünde. Auch uns iſt Vergebung der Sünden erworben. 
Und ſo wollen wir in aller Not unſerer Sünden, wenn das Geſetz uns 
anklagt und unſer Gewiſſen uns verdammt, an dieſen Heiland uns 
halten, wie es der Schächer getan hat. Im Vertrauen auf ſeinen bit⸗ 
teren Tod wollen wir es wagen und ihn bitten um Gnade, um gnädiges 
Gedenken, um Vergebung der Sünde. Komm getroſt, auch wenn deine 
Sünde blutrot iſt! Der, welcher dieſen großen Sünder in der Todes⸗ 
ſtunde nicht von ſich geſtoßen hat, wird auch dir Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit zuſprechen. Als ein geretteter Sünder biſt auch 
du eine herrliche Frucht ſeines bitteren Todes. 


2. In der Kraft ſeines Todes können auch wir ge⸗ 
troſt und fröhlich einſchlafen. 

a. Es war ein überaus bitteres Leiden, das JEſus ldete aber 
fein letztes Ende war friedlich. Zwar trat vor IJEſu Tod noch eine 
dreiſtündige Sonnenfinſternis, eine tiefe Dunkelheit ein, V. 44. 45. 
Und dieſe war nur ein äußerliches Zeichen der Finſternis in IEſu Seele, 
da er die Schrecken der Hölle und des ewigen Todes, des Zornes und 
Fluches Gottes über die Welt koſtete. Aber dieſe Finſternis ſchwand 
wieder. Der Vorhang im Tempel zerriß, V. 45, zum Zeichen, daß 
das Werk vollendet ſei, und der HErr rief: „Es iſt vollbracht!“ Und 
dann kam das Ende. Der Err rief noch einmal laut zum Zeugnis, 
daß er noch Kraft zum Leben hatte, daß er freiwillig ſein Leben in den 
Tod gebe. Mit einem Bibelwort auf den Lippen ſtirbt er. Er nennt 
Gott wieder ſeinen Vater. Gott iſt nun verſöhnt mit dem Bürgen und 
Stellvertreter der Menſchen. Getroſt befiehlt er ſeinen Set fete 
Seele, in die Hände feines Vaters und verſcheidet. 

b. Das iſt die ſüße Frucht ſeines bitteren Todes. Weil er durch 
ſeinen Tod Gott für uns verſöhnt hat, ſo können nun auch wir getroſt 
ſterben. Der bitterſte Feind für uns Menſchen iſt der Tod; aber Chri⸗ 
ſtus hat ihn durch ſeinen Tod überwunden und ihm den Stachel ge⸗ 
raubt. Nun können wir getroſt ſterben. Gott iſt in Chriſto unſer 
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Vater. In unſers himmliſchen Vaters Hände befehlen wir unſern Geiſt. 
Er nimmt unſere Seele auf. Unſer Leib ruht im Schoße der Erde, 
bis der HErr ihn wieder auferweckt, daß Leib und Seele ſich freuen in 
dem lebendigen Gott. Halten wir uns nur im Glauben an JEſu Tod, 
ſo wird unſer Tod der Eingang zum ewigen Leben. G. M. 


Zweiter Oſtertag. 
Joh. 20, 11—18. 

Die Evangeliſten haben uns in der Auferſtehungsgeſchichte unſers 
lieben Heilandes viele liebliche Bilder vor die Augen gemalt, wozu ſie 
auch Grund genug hatten, weil ja die Offenbarungen des Auferſtandenen 
ſo zahlreich und mannigfaltig waren. Nicht weniger als fünf ſolche 
Erſcheinungen geſchahen gleich am Auferſtehungstage ſelbſt. Eine jede 
derſelben hat aber ihre beſondere Eigentümlichkeit, durch welche ſie von 
den übrigen unterſchieden und ausgezeichnet iſt. Fragen wir nun, was 
bei jener allererſten perſönlichen Offenbarung des Auferſtandenen 
(Mark. 16, 9), von der unſer Text Meldung tut, beſonders merkwürdig 
iſt, ſo müſſen wir ſagen: Bei Maria Magdalena, dieſer treuen Jüngerin 
des HErrn, iſt durch die Auferſtehung Chriſti das Zunehmen und Stark⸗ 
werden am inwendigen Menſchen beſonders herrlich befördert worden. 
Dies fei daher auch der Gegenſtand 2c. 


+ 


Chriſti Auferſtehung eine reiche Quelle des Wachstums und Stark⸗ 
werdens am inwendigen Menſchen, und zwar 
1. im Glauben, 
2. in der Liebe, 
3. in der Hoffnung. 


3 

a. Maria Magdalena war ohne Zweifel eine von Herzen gläubige 
Jüngerin JIEſu. Das erſehen wir am deutlichſten daraus, daß fie von 
IEſu redet als von ihrem HErrn, V. 13, zu dem fie ſich bekennen, dem 
fie gern angehören will als fein teures Eigentum, nachdem er fie erz 
kauft hat. (Vgl. Offend. 5, 9; Röm. 14, 9; 1 Kor. 12, 3; Mark. 
16, 9.) Sie war alſo jetzt eine Wohnung und Werkſtätte des Heiligen 
Geiſtes, der ein Geiſt des Glaubens an Chriſtum iſt. 

b. Aber ihr Glaube war noch mit ſündlichen Schwachheiten be— 
haftet. Dieſe zeigten ſich beſonders darin, daß ſie ſich ſo ſehr von den 
ſchmerzlichen Gefühlen ihres Herzens hinreißen ließ, daß ſie ſich nicht 
feſt an das Wort der Verheißung ihres lieben HErrn hielt, ſondern es 
ſo weit aus den Augen verlor. Was ſuchte ſie den Lebendigen bei den 
Toten? „Aber, Maria, ſo du glaubſt, daß er der HErr und dein 
HErr ijt, wie magſt du doch klagen, daß Menſchen ihn weggenommen 
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haben?“ fragt Joh. Gerhard. Warum ſtand ſie vor dem Grabe wei⸗ 
nend, anſtatt hocherfreut darüber zu ſein, daß Chriſtus wahrhaftig auf⸗ 
erſtanden ſei, laut ſeiner eigenen Vorausverkündigung? Sie hatte ſie 
wohl gehört, aber nicht recht geglaubt, hatte dies große Wort der Ver⸗ 
heißung nicht recht im Glauben ergriffen; und nun war es ihr ganz 
entſchwunden. 

e. Wie ganz anders wurde es aber, als fie Chriſtum, den Auf⸗ 
erſtandenen, recht erkannte, und zwar nicht an ſeiner Geſtalt, ſon⸗ 
dern an dem alten wohlbekannten Klang ſeiner Stimme, an der Rede 
ſeines Mundes, aus welchem ſie ſchon ſo viele holdſelige Worte auch ge⸗ 
rade über den Nutzen und die Frucht ſeiner Auferſtehung gehört hatte! 
Nun war es nicht mehr ein Klagelied, daß fie IEſum ihren HErrn 
nannte, ſondern „Rabbuni“, „Meiſter“, mein lieber HErr und Meiſter, 
mächtig von Taten und Worten, unter dem ich ſelig lebe in deinem 
Reich! ſo jubelte ſie nun mit heller Freude eines feſten und gewiſſen 
Glaubens. Nun hielt ſie feſt an ſeinem Wort, auch als ſie ihn nicht 
mehr ſah, V. 17, auch als die, zu denen ſie geſandt wurde, nicht ſobald 
glaubten. (Mark. 16, 11; Luk. 24, 11; Apoſt. 1, 14.) Sie wandelte 
nun im Glauben und im Gehorſam nach Chriſti Wort, V. 18. as 

d. Die Auferſtehung Chrifti fol auch uns gewiß und fröhlich machen 
in unſerm Glauben, daß er Gottes eingeborener Sohn und ſeine Lehre 
nichts als Wahrheit fet (vgl. Röm. 1, 4; Joh. 2, 19— 22; 10, 17. 18); 
daß er für unſere Sünden genuggetan und uns die wahre Gerechtigkeit 
erworben, daß auch der himmliſche Vater das Opfer ſeines Sohnes zur 
Verſöhnung der Welt angenommen habe (vgl. 1 Kor. 15, 17; Röm. 
4,25; 5, 18; 8, 83 f.); daß wir einſt, als Miterben aller Wohltaten 
ſeines Reichs und feiner Herrlichkeit, zum ewigen Leben auferſtehen wer⸗ 
den (bgl. Joh. 14, 19; 11, 25. 26; Röm. 8, 11). Auch uns, ob wir 
ihm gleich untreu geworden ſind, wie die Jünger, läßt er noch ſeine 
Brüder nennen, V. 17, ruft uns bei unſerm Namen, V. 16 (vgl. Joh. 
10, 3; Jeſ. 43, 1), und gibt uns die tröſtliche Verſicherung: durch 
ſeine Auferſtehung ſei nun ſogar ſein Vater unſer Vater, ſein Gott unſer 
Gott, V. 17. Und das alles durch ſein Wort, worauf wir trauen und 
bauen, woran wir uns genügen laſſen ſollen (vgl. Joh. 20, 29). 
„Wenn wir in Trübſal und Anfechtung den HErrn ſuchen und nicht 
finden, wenn er in einer unkenntlichen Geſtalt uns erſcheint, dann laßt 
uns unſern Augen und Gefühlen den Abſchied geben und das Wort er— 
greifen, worin als in dem klarſten Spiegel Chriſti wahres Angeſicht uns 
leuchtet.“ (Gerhard. Vgl. über die geiſtliche Bruderſchaft Luthers 
— herrliche Ausführungen: W. VIII, 1017 ff.; XII, 1790 ff.; XIII, 
1120 ff.) „Das Wort nun, daß der HErr feine Jünger Brüder heißt, 
iſt die rechte Abſolution, damit er ſie von allen Sünden entbindet, daß 
ſie derſelben vergeſſen und ſich nicht mehr davor fürchten ſollen; denn 
Chriſtus hat je keine Sünde. Sollen nun die Jünger Brüder Chriſti 
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heißen, ſo müſſen ſie auch keine Sünde haben; ſonſt hätte Chriſtus im 
Erbe einen Vorteil und wäre nicht recht unſer Bruder. Weil er aber 
ſagt, wir ſeien Brüder, aus dem folget, daß wir in gleiches Erbe mit 
gehören.“ 5 

2. 

a. Maria Magdalena hatte IJEſum bereits innig und herzlich lieb 
gewonnen. Er hatte ſich ja ihrer erbarmt, ihr große Wohltat erwieſen 
(Mark. 16, 9). Er hatte auch ihr Herz im Glauben zu ſich gezogen; 
und nun liebte ſie den treuen HErrn wieder, der ſie zuerſt geliebt hatte. 
Gern ſchloß fie ſich dem Jüngerkreiſe IEſu an und ſorgte mit für feinen 
Unterhalt (Luk. 8, 1—3; 10, 38). Nun war er fo jämmerlich am 
Kreuz geſtorben; nun lag er tot im Grabe. Da ging ſie aus, zu ſuchen 
ihn, den ihre Seele liebte (Hohel. 3, 1 ff.), wenigſtens feinen Leichnam 
noch zu ſalben. Der am Kreuz war ihre Liebe geweſen; der im Grabe 
war es immer noch. Nun war auch ſein Leichnam hinweg; wie floſſen 
nun erſt die Tränen der Liebe! (Matth. 9, 14 f.) Als ob jedermann 
es ihr anſehen könne, um wen ſie weine, fragt ſie nach ihm, V. 15, 
und ſagt doch gar nicht, wen ſie meint. Ja, holen will ſie, das ſchwache 
Weib, den ſtarren Leichnam, der durch hundert Pfund Spezerei und 
Salben noch ſchwerer gemacht war. Sie redet aus inbrünſtiger Liebe; 
auch was weit über ihre Kräfte geht, dünkt ihrer Liebe ein Leichtes. 
(Luther. W. VIII, 1007 ff.; XII, 1786 ff.) 

b. Als ſie nun den Auferſtandenen erkannte, da erkannte ſie wohl 
auch, daß IEſus für ſeine Perſon ihrer Liebe nicht mehr, wie vordem 
(vgl. Mark. 15, 40 f.), bedurfte. Aber darum war ihre Liebe zu ihm 
nun keineswegs geringer geworden, ſondern vielmehr geheiligt und ver⸗ 
klärt. Die beſte Probe, daß ſie ihren auferſtandenen Heiland wirklich 
herzlich liebte, war der Liebesdienſt, den ſie im Gehorſam gegen ſein 
Wort nun ſeinen armen Jüngern erwies, V. 17. 18. Dieſe bedurften 
es ſehr. Dieſe liebte ſie nun auch um ſo mehr um Chriſti willen. 
Ihnen tat ſie nun gern, wie Chriſtus an ihr getan hatte. (Joh. 13, 
13 ff.; Kol. 3, 13. — Vgl. Joh. 13, 34; 14, 15; 15, 14.) 

c. „Darum iſt dieſe Maria ein fein, ſchön Fürbild und trefflich 
Exempel aller derer, die an Chriſto hangen, daß ihr Herz in lauter 
rechtſchaffener Liebe gegen Chriſto entbrannt fein ſoll.“ (Luther.) Auch 
wir haben unſerm auferſtandenen Heilande viel zu danken. Er hat auch 
gerade durch feine Auferſtehung ſehr viel an uns getan (vgl. Lied 104). 
Er hat auch unſere Liebe wohl verdient, und billig lautet nun aufs 
neue unſer Gelübde: 

Liebe, die für mich gelitten und geſtorben in der Zeit; 

Liebe, die mir hat erſtritten ew'ge Luſt und Seligkeit; 

Liebe, die mich wird erwecken aus dem Grab der Sterblichkeit; 
Liebe, die mich wird umſtecken mit dem Laub der Herrlichkeit: 
Liebe, dir ergeb' ich mich, dein zu bleiben ewiglich! 
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Da ſpricht er denn auch zu uns: Liebt ihr mich, ſo geht hin und 

verkündigt es meinen Brüdern ꝛc. (vgl. Matth. 28, 10). Bekenntnis, 

brüderliche Ermahnung, chriſtliche Kinderzucht, gottſeliger Wandel, 

Miſſion ꝛc. (Vgl. Joh. 21, 15 ff.; Matth. 25, 40. Lied 253. 255, 5.) 
Re 8; 

a. „Rühre mich nicht an“ 2c. Wie follte fie das verſtehen? Durfte 
ſie ihn jetzt nicht anrühren, da er ſichtbar bei ihr war, wie ſollte ſie ihn 
denn anrühren, wenn er würde aufgefahren ſein? Ja, dann ſollte ſie 
es tun. Konnte ſie das nicht viel leichter jetzt ſchon tun, da er leib⸗ 
haftig und ſichtbar vor ihr ſtand? Wohl; aber fie ſollte nicht. „Es 
iſt mir nicht um dein Anrühren zu tun, ſondern darum iſt mir's zu 
tun, was du von meiner Auferſtehung halteſt, nämlich daß du glaubeſt, 
ich ſei dadurch in ein ander Weſen kommen.“ (Luther.) Dieſem Zwecke 
hätte das Anrühren jetzt nicht dienen können. (Wenn er nach Matth. 
28, 9; Joh. 20, 27; Luk. 24, 39 ſich doch anrühren ließ, ja dies ſogar 
ſelbſt verlangt, ſo war der Zuſammenhang und der Zweck ein ganz an⸗ 
derer.) Der Maria Magdalena erteilt der Auferſtandene mit den 
Worten: „Rühre mich nicht an“ ꝛc. ein Zeugnis ihres Glaubens, be⸗ 
flügelt aber zugleich ihre Liebe und Hoffnung, die ſich hier nicht auf⸗ 
halten („gehe hin zu meinen Brüdern“ 2c.), ſondern auf ein anderes 
Anrühren gerichtet fein ſollte („ich fahre auf“ 2c.). „Maria wollte ihn 
anrühren, ihn umfaſſen in der Meinung, der alte, traute Verkehr des 
HErrn mit feinen Jüngern und Jüngerinnen hebe jetzt von neuem an. 
Dieſem Gedanken, dieſem Vorhaben wehrt der HErr. Die Zeit, da 
IEſus ſichtbar, in Niedrigkeit mit den Seinen auf Erden aus und ein 
ging, war für immer dahin. Doch IEſus fügt hinzu: ‚Denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater.“ Darin liegt, daß, wenn er 
zu ſeinem Vater aufgefahren iſt, die Seinen ihn wieder anrühren und 
umfangen dürfen, aber in neuer Weiſe, anders als vorher.“ (Stöck⸗ 
hardt.) (Luther. W. VIII, 1015 f.; XII, 1789.) 

b. Auch uns, die wir noch oft allzuſehr am Sichtbaren hängen (vgl. 
dagegen 2 Kor. 4, 18; Röm. 8, 24 f.), ſoll die Auferſtehung Chriſti 
von allem Irdiſchen mehr und mehr abziehen und unſere Hoffnung ganz 
auf das ewige Leben richten (1 Petr. 1, 3 ff.), wohin doch ſchließlich 
die Sehnſucht aller Chriſten ſteht. Wie könnten wir an ihn glauben und 
ihn lieben, ohne zugleich hoffnungsfroh zu ſein, daß wir bald ihn ſehen 
und dann mit allen Gläubigen bei ihm ſein werden allezeit? (Vgl. 
Pf. 17, 15; Phil. 1, 23; Kol. 3, 1—4. Lied 375, 11. 12.) Unter 
aller Angſt der Welt und dem Druck dieſer böſen Zeit tröſtet uns der 
Auferſtandene mit ſeinem Heimgang in das Vaterhaus, wo er auch uns 
die Stätte bereitet hat. Da werden wir alle miteinander ihn ſchauen 
und reichlich entſchädigt werden für das, was uns hier noch verſagt 
blieb. (Lied 111, 6; 109, 8.) Darum: Lied 278, 4; 97, 7. 

Fr. S. 
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5. 
Luk. 23, 13—25. 

In unſerm heutigen Text ſehen wir Chriſtum, unſern Heiland, 
wieder vor Pilatus. Herodes hatte keine Schuld des Todes an JEſu 
gefunden und ihn dem römiſchen Richter wieder zugeſandt. Und ſo 
ſah ſich Pilatus genötigt, ſich wieder mit dieſem Handel zu befaſſen, den 
er ſo gern los geweſen wäre. Unſer Text erzählt uns nun in kurzen 
Worten den eigentlichen Prozeß, zeigt uns, wie JIEſus endlich zum Tode 
verurteilt wurde, dieſes ſchändliche ungerechte Todesurteil, wodurch wir 
Menſchen doch vom Gerichte Gottes frei werden. 


IEſus zum Tode verurteilt. 


1. Es war ein ungerechtes, ſchändliches Urteil, 
das die Menſchen über IEſum fällten. 

a. Pilatus hatte IEſu Unſchuld erkannt. Er bezeugte es auch den 
Juden ganz ausdrücklich, daß ſie ihre Anklage nicht bewieſen hätten. 
Zu verſchiedenen Malen bezeugte er JEſu Unſchuld, V. 13. 14— 16. 
20. 22. Es wäre nun natürlich Pilatus' Pflicht geweſen, die Juden 
mit ihrer Klage ohne weiteres abzuweiſen und JEſum freizugeben. 
Und Pilatus machte auch wiederholt den ſchwachen Verſuch, es zu tun. 
Aber aufs heftigſte widerſetzten ſich die entſchloſſenen grimmigen Feinde 
des HErrn, die auch das Volk immer mehr aufreizten, daß es JEſu 
Tod immer ſtürmiſcher forderte, V. 18. 21. 23. Dieſem Drängen gab 
der ſchwache Richter endlich nach, V. 24. 25. Welch ungerechtes Urteil, 
ein Urteil, nicht auf erwieſene Schuld gegründet, ſondern aus elender 
Menſchenfurcht und Menſchengefälligkeit geſprochen. — Wie zeigt uns 
Pilatus fo recht ein Bild eines ſchwachen Weltmenſchen, der wohl ver⸗ 
ſucht, das Rechte zu tun, auch der Kirche Chriſti noch eine gewiſſe Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen, aber von entſchloſſenen Feinden Chriſti 
immer weiter in die Sünde hineingetrieben wird. Wer nicht entſchieden 
für Chriſtum eintritt, ſteht ganz auf Seiten der Welt und wird immer 
mehr in ihr fündliches Treiben hineingezogen und immer ungerechter 
gegen Gottes Wort und Kirche: 

b. Es war ein ungerechtes Urteil, das die Menſchen über IEſum 
fällten, und es war um ſo ſchändlicher, weil ihm der Mörder Barabbas 
gegenübergeſtellt wurde. Dieſer Barabbas hatte wirklich das Verbrechen 
begangen, deſſen IEſus beſchuldigt wurde. Er war ein Aufrührer und 
Rebell, dazu ein Mörder. Er hatte den Tod verdient, V. 17. 19. Und 
doch fordern die Juden feine Freilaſſung, V. 18, und Pilatus tus end⸗ 
lich ihren Willen, V. 25. Wie tief mußte das IEſum kränken, daß 
ſein Volk, dem er ſo große Wohltaten erwieſen hatte, den Mörder ihm 
vorzog! — Wie tief kränkt es den HErrn, wenn wir ihn verlaſſen und 
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den Mörder von Anfang, den Teufel, ihm, unſerm Erlöfer, der fein 
Blut für uns vergoſſen hat, vorziehen. 

2. Durch dieſes ungerechte Urteil find wir Men⸗ 
ſchen frei geworden von Gottes Gericht. 

a. Ein ſchändliches, ungerechtes Urteil haben die Menſchen über 
JIEſum geſprochen; aber daraus, daß JEſus, der HErr der Herrlich- 
keit, ſolches freiwillig erduldet hat, ſind wir vom Gerichte Gottes frei 
geworden. Wie Barabbas, ſo ſtehen wir vor Gottes Gericht, als 
Rebellen gegen Gott, als Mörder an unſerm Nächſten. Unſere Schuld 
iſt erwieſen. Unſer ganzes Leben, unſer eigenes Gewiſſen legt Zeug⸗ 
nis gegen uns ab. Den Tod, den ewigen Tod, haben wir verdient. 
Das Urteil, und zwar ein ganz gerechtes Todesurteil, ſoll an uns voll⸗ 
ſtreckt werden. Wir waren verloren. 

b. Da tritt JEſus ein. Er iſt unſchuldig, ganz rein und heilig, 
ohne jede Sünde. Und Gott legt unſere Sünde auf ihn, alle unſere 
Miſſetat rechnet er ihm zu. An ihm, dem Sündloſen und Gerechten, 
vollzieht er das Todesurteil, das Urteil des ewigen Todes. An unſerer 
Stelle leidet und duldet der HErr, und fo find wir ſündigen Menſchen 
frei von Gottes Gericht. Im Glauben wollen wir uns ſeines Ver⸗ 
dienſtes tröſten und ihm dankbar ſein, daß wir die Sünde, die ihn ans 
Kreuz gebracht hat, fliehen und meiden und in einem neuen Leben wan⸗ 
deln zu ſeiner Ehre. 


N 6. 
Luk. 23, 2638. 


Die Juden hatten ihren böſen Willen erreicht. IEſus war zum 
Tode verurteilt. Und nun, damit ja nichts dazwiſchenkomme, ihr böſes 
Vorhaben zu hindern, beeilte man ſich, das Urteil zu vollſtrecken. Da⸗ 
von berichtet unſer Text. 


Wie das Todesurteil an IEſu vollſtreckt wurde. 
Unſer Text erzählt, 

1. wie der HErr zur Richtſtätte geführt wurde. 

a. Die römiſchen Kriegsknechte führten den HErrn zur Hinrichtung 
aus der Stadt hinaus nach Golgatha. (Hebr. 13, 11—13.) Zunächſt 
trug der HErr ſein Kreuz ſelbſt, dann aber, als dieſe Laſt ihm in ſei⸗ 
nem entkräfteten Zuſtand zu ſchwer werden wollte, zwang man Simon 
von Kyrene, es ihm nachzutragen, V. 26. — Simon iſt das Bild eines 
chriſtlichen Kreuzträgers. Auch wir Chriſten müſſen IEſu das Kreuz 
— nachtragen, mancherlei um ſeinetwillen leiden, Anfechtung des Teufels, 
Hohn und Spott der Welt. Das dünkt uns oft eine ſchwere Laſt zu 
ſein. Aber wir ſollen getroſt fein. Es geht dem HErrn nach, der das 
Kreuz vor uns getragen hat. Er ſteht bei uns im Kreuz, und wie bei 
ihm, geht es durchs Kreuz zur Krone. 


Dispoſitionen zu Paſſionspredigten. 95 


b. Auf ſeinem bittern Leidensweg beklagten und beweinten den 
HErrn eine Anzahl Frauen. Das war menſchliches Mitleid, menſchliche 
Rührung, daß der ſo viel leiden mußte und jetzt zum Tode geführt 
wurde, der ſo viele Tränen getrocknet und ſo manche Not geſtillt hatte, 
V. 27. Der HErr redet ſehr ernſt mit ihnen und fordert fie auf, über 
ſich und ihre Kinder zu weinen, indem er ſie auf das furchtbare Straf⸗ 
gericht über Jeruſalem hinweiſt, V. 28—30. Ernſt fügt der HErr 
hinzu: V. 31. — Chriſti Leiden iſt ein heller Beweis, wie furchtbar 
Gott über die Sünde zürnt. Hat Gott das grüne Holz nicht geſchont, 
hat Gott an ſeinem lieben Sohn, dem Heiligen und Gerechten, fremde 
Sünde mit ſolch unſäglichen Leiden geſtraft, was will am dürren Holz 
werden? Wie ſchwer wird Gottes Zorn ſich ergießen über die mut- 
willigen, halsſtarrigen Sünder, die Chriſti Erlöſung verachten und mit 
Füßen treten, die in ihren Sünden bleiben wollen! An Jeruſalems 
Schickſal haben wir ein lautredendes Beiſpiel. Hüten wir uns, daß 
wir Chriſti bitteres Leiden und Sterben an uns nicht vergeblich ſein 
laſſen! — Unſer Text erzählt, 

2. wie der HErr gekreuzigt wurde. 

a. Als man nach Golgatha kam, kreuzigte man den HErrn. Den 
Tod eines Verbrechers, eines Miſſetäters mußte er leiden. Und um 
ſeine Schmach noch zu erhöhen, kreuzigte man ihn zwiſchen zwei übel⸗ 
tätern, V. 32. 33. So iſt er unter die übeltäter gerechnet. Wer ans 
Holz gehängt wurde, der war verflucht. (5 Moſ. 21, 23.) So iſt 
Chriſtus ein Fluch geworden, ein Fluch vor Gott; um unſerer Sünde 
willen hat er Gottes Zorn und Fluch auf ſich genommen, daß er uns 
erlöſte vom Fluch des Geſetzes. (Gal. 3, 13.) Welch tiefe Erniedri⸗ 
gung! Welche Liebe zu uns Sündern! 

b. Als er gekreuzigt war und dahing in ſeinen großen Schmerzen, 
da betete der HErr. Sein Gebet iſt Fürbitte, und zwar nicht etwa für 
ſeine untreuen Jünger, ſondern für ſeine Feinde, ſeine Kreuziger. Er 
bittet für ſie um Vergebung ihrer Sünde, er entſchuldigt ſie, V. 34. 
Welch wunderbare Liebe, die alles menſchliche Denken überſteigt! Da 
zeigt ſich Chriſtus ſo recht als der Hoheprieſter. Er bittet, daß die 
Frucht ſeines Leidens ſeinen Feinden, ſeinen Kreuzigern, zugute komme. 
Und zu denen gehören alle Menſchen, gehören auch wir. (Lied 89, 4. 5.) 
Für uns hat der HErr gebetet, daß Gott um ſeinetwillen uns vergebe. 
Dieſer Fürbitte unſers Heilandes wollen wir uns tröſten in unſerer 
Sündennot. 

3. Wie der HErr in ſeiner BO en Not verläſtert 
und verſpottet wurde. 

a. Nicht nur raubte man dem HErrn alle Kleider, jo daß er ganz 
arm war, ſondern man höhnte ihn auch von allen Seiten. Selbſt das 
Mitleid fand er nicht, das ſonſt elenden Verbrechern zuteil wird, wenn 
ſie für ihre Miſſetaten büßen müſſen. Man verſpottete ihn mit ſeinem 
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guten Bekenntnis, daß er Chriſtus, der Meſſias, daß er der König 
Israels fet. Wie tief mußte folder Spott JEſu Seele verwunden! 
V. 35— 37. — Das hat der HErr erduldet um unſertwillen, unſere 


Sünden zu tragen, freiwillig, aus Liebe zu uns, und doch gibt es noch 


immer Menſchen, die ihn aufs neue verhöhnen und verſpotten in ſeinem 
Wort und ſeiner Gemeinde. Gott gebe, daß wir ihm dankbar find, der 
ſolche Schmach für uns gelitten hat! 


b. Schmach und Hohn ſollte es auch ſein, daß Pilatus oben ans 
Kreuz die überſchrift geſetzt hatte: V. 38. Aber Gott hat es ſo gelenkt, 
daß Pilatus die Wahrheit ſchreiben mußte. IEſus, der Gekreuzigte, 
iſt der Juden König, der verheißene König und Meſſias, deſſen Reich 
die Welt umſpannen ſoll. Gerade am Kreuz hat er ſein Reich ge⸗ 
gründet und des Satans Reich daniedergelegt. — Wir Chriſten freuen 
uns unſers Königs; wir dienen ihm in ſeinem Reich; wir erwarten 
ihn mit Sehnſucht, wenn er kommen wird, ſein Reich in ſeiner Herr⸗ 
lichkeit zu offenbaren. Bis dahin folgen wir ihm getroſt in ſeinem 
Leiden. Wenn wir mit ihm leiden, werden wir einſt mit ihm herrſchen. 

G. M. 
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So nimm denn meine Hände! Ein Mahn- und Troſtbüchlein für luthe⸗ 
riſche Konfirmanden. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1910. Mit zehn Bildern und einem Widmungsblatt. 
92 Seiten 3% X5%. Gebunden in Leinwand, mit einem Bild 
des Heilandes in Farbenprägung auf dem Deckel. Preis: 
20 Cts.; in Goldſchnitt 25 Cts. In Partien bezogen, billiger. 


Mit Freuden und von Herzen können wir dieſes kleine und hübſch ausge⸗ 
ſtattete Büchlein zur Verteilung an die jungen konfirmierten Chriſten empfehlen. 
Es hat einen prächtigen Inhalt. In warmer, herzgewinnender Weiſe und doch 
nicht überſchwenglich und ſüßlich redet P. ee unſer Stadtmiſſionar hier 
in St. Louis, die jungen Chriſten in dieſem Büchlein an, wie ein Vater mit 
ſeinem lieben Kinde redet. Er weiſt ſie hin auf den ſtarken Gott und Heiland, 
den ſie haben, und der allezeit bei ihnen iſt, auf deſſen Gnade und Treue ſie ſich 
allezeit verlaſſen können und ſollen. Er ermahnt ſie mit herzlichen, eindringlichen 
Worten, ihrem Gott und Heiland treu zu bleiben und ſich vor der Welt und 
ihren Gefahren zu hüten. Er zeigt die rechten Mittel, die wir haben, den guten 
Kampf des Glaubens zu führen: den fleißigen Gebrauch der Gnadenmittel, des 
Wortes Gottes und der Sakramente, ſowie Wachen und Beten. Das Büchlein 
wird gewiß reichen Segen ſtiften, wenn es unter der konfirmierten Jugend ver— 
teilt und von dieſer aufmerkſam geleſen und beherzigt wird. — Dasſelbe Buch 
erſcheint auch in engliſcher Sprache unter dem Titel: “Be Thou My Guide!” 
in derſelben Größe und Ausſtattung und zu denſelben Preiſen. G. M. 
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